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Die spätantiken Ziegelbrennöfen
in der Flur Liebrüti (Kaiseraugst AG)
und ihr Bezug zur Legio I Martia
Martin Allemann1

Zusammenfassung2
Zwischen 1971 und 197S wurden in derFlur Liebrüti in KaiseraugstAG

sechs Öfen ausgegraben, deren Bauweise und letzte Charge zeigen, dass

sie zumindest teilweise für den Brand von Baukeramik verwendet wurden.

In vier Öfen wurde in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts produziert,

zwei weitere wurden bis ans Ende des 4. Jahrhunderts benutzt. In
den Öfen wurden Ziegel mit Stempeln der Legio IMartia verbaut. Diese

ziegelte mit einiger Wahrscheinlichkeit zeitweise in der Flur Liebrüti.
Zahlreiche Fehlbrände von Gebrauchskeramik zeigen, dass ungefähr

im zweiten Viertel des 4. Jahrhunderts in der Nähe der Ziegel¬

brennöfen auch Gefässkeramik hergestellt wurde. Dass die Öfen auch

zum Brand derselben genutzt wurden, ist nicht auszuschliessen.

Schlüsselwörter
Augusta Raurica, Baukeramik, Castrum Rauracense, Fehlbrand,

imbrices, Kaiseraugst AG, Keramikproduktion, Legio I Martia, Lehmabbau,

Schutzbau, Stempel, Töpfereiabfall, Ziegel, Ziegelei, Ziegelbrennofen,

4. Jahrhundert.
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Ziegelbrennöfen als
Befundgattung

Forschungsstand

Die Erforschung der antiken Produktion von Baukeramik

steht traditionell im Schatten der Töpfereiforschung.
Neben dem Desinteresse der Forschung an den vermeintlich

geringen Aussagemöglichkeiten der Baukeramik tragen auch

die Seltenheit von Ziegeleibefunden und ihre periphere Lage

im antiken Siedlungsgefüge zu diesem Ungleichgewicht bei3.

Wenn auch immer wieder Ziegelbrennöfen publiziert wurden,

fehlte doch bis in die 1980er-Jahre ein systematischer
Überblick4. Seitdem ist der Ziegelei mehr Interesse

zugekommen, auch weil Fortschritte der naturwissenschaftlichen

Methoden nun die chemische Zuordnung von Keramik zu

Lehmvorkommen erlaubten und die Archäomagnetik eine

Datierung ohne Typologie zuliess5.

Die erste Typologie nordalpiner Ziegelbrennöfen
erarbeitete Ludwig Berger6. Er unterschied die Ziegelbrennöfen

primär nach dem Aufbau ihrer Heizkammer. «Die Form der

rechteckigen Feuerkammer mit Mittelkanal und seitlichen

Zügen»7 beobachtete er am häufigsten und bezeichnete sie

deshalb als Normaltyp. Die weiteren beschriebenen Typen
sind erheblich seltener.

Einen technischen Überblick hat gut 20 Jahre später

Françoise Le Ny in Frankreich vorgelegt8. In ihrer grundlegenden

Studie hat sie eine verbindliche Terminologie
erarbeitet und die untersuchten Öfen nach ihrer Grundform
und der Organisation ihrer Heizkammer unterteilt. Römische

Zahlen bezeichnen in Anlehnung an Ninina Cuomo

di Caprio die Form (I rund, II rechteckig, III kanalartig); diese

Formen werden nach der Konstruktion der Stützeinrichtungen

für die Lochtenne weiter unterteilt9. Typ IIE mit
paarweise seitlichen Zungenmauern entspricht grob L. Bergers

Normaltyp10. Dieser Typ dominiert in den nördlichen
Provinzen. Interessant ist F. Le Nys Typ III oder four canal, der

einfach aus einem langen Schürkanal ohne Heizkammer

besteht. Er entspricht ungefähr L. Bergers «Einkammeranlagen

ohne Zungenmauern» mit oder ohne Spannbögen.
Eine technische Synthese erarbeitete Emmi Federhofer

2007 ausgehend von einer Fundstellenvorlage. Sie hat
anlässlich derAuswertung des Ziegelbrennofens von Essenbach-

Ammerbreite (D) eine anhand von Befunden aus Raetien

erweiterte und verfeinerte Typologie nach dem Schema von
N. Cuomo di Caprio und F. Le Ny vorgelegt1LE. Federhofer

ergänzt Gewölbekonstruktionen als Stützen der Lochtenne

anstelle von Zungenmauern12. Dafür verzichtet sie darauf,

Öfen nach ihrer Grundrissform einzuteilen, da diese von
der Konstruktion der Lochtenne unabhängig ist. Vorhandensein

und Länge eines Schürhalses erlauben laut E. Federhofer

Rückschlüsse auf die Produkte einer Anlage: Ob im
Schürhals oder direkt in der Heizkammer13 befeuert wird,
beeinflusst die Qualität der gebrannten Ware, weil der Brand

mit externem Schürhals kontrollierter geführt werden kann14.

E. Federhofer berücksichtigt als Erste das Baumaterial, das

auch bei fast gänzlich zerstörten Befunden noch zu erkennen

ist15. Selten ist die Technik, in eine Grube Zungenmauern

aus rohen Ziegeln zu mauern - diese härteten beim

Brand aus und waren in einer Ziegelei reichlich vorhanden16.

Anhand vieler Parallelen aus Raetien konnte E. Federhofer

auch allgemeinere, grossräumigere und diachrone

Überlegungen zur römischen Ziegelproduktion anstellen. Ihr

Ausstellungskatalog bietet einen Überblick über die römische

Baukeramikherstellung17. In den letzten Jahren haben
zudem Neufunde räumliche und organisatorische Aspekte
römischer Ziegelei genauer erkennen lassen, als dies bisher

möglich war: In Raetien zeigten die gemischten spätantiken

Ziegelei- und Töpfereibetriebe von Friedberg-Stätzling (D)

und Friedberg-Rohrbach (D)18, dass die postulierte soziale

Trennung von «standesgemässer» Ziegelei für Grossgrundbesitzer

und «handwerklicher» Töpferei auf selbständiger
oder genossenschaftlicher Basis im 4. Jahrhundert nicht
mehr üblich war19. Zudem belegten dort Glasurspritzer auf

Ziegeln, dass Bau- und Gefässkeramik nicht nur im selben

Ofen, sondern sogar im selben Brand hergestellt werden
konnten20. So warnen diese Befunde davor, Öfen vorschnell
als entweder Ziegel- oder Töpferöfen zu klassieren, gemischte

Nutzungen dürften durchaus möglich sein. Einblicke in
die Organisation grosser Ziegeleien erlauben Entdeckungen
in Stettfeld (D), Capellen (LUX), Neupotz (D), Hunzenschwil
AG und Rheinzabern (D). Sie zeigen, dass im Gelände von

3 Periphere Lage Schmid 2008, 23-26; «Fehlen» der Ziegeleien ebd.

33 f.

4 Vorarbeit hatte Ludwig Berger (Berger 1969,15-34) geleistet.
5 Leicht zu klassifizierende typologische Merkmale sind bei einer

funktionellen Fundgattung wie der Baukeramik verständlicherweise

rar, dazu neu Clement 2013.

6 Berger 1969.

7 Berger 1969,15.
8 Le Ny 1988.

9 Cuomo di Caprio 1976; Clement 2013.

10 Hier werden nur die Formen der für Kaiseraugst relevanten recht¬

eckigen Öfen vorgestellt, die Varianten A, C und D sind nur in runden

Öfen belegt.
11 Federhofer 2007, Typologie bes. 119-127.

12 Diese sind im spätantiken Raetien häufig, in der Flur Liebrüti kom¬

men sie nicht vor.
13 Sehr selten: Le Ny 1988,56; Federhofer 2007,124 f.

14 Als extremes Beispiel die sehr langen Schürhälse von Sigillata-Öfen:

Reutti 1983, 46-49.
15 Federhofer 2007,125.
16 Meines Wissens beobachtete L. Berger diese oft nicht erkannte Tech¬

nik erstmals an Öfen in der Flur Im Liner (Berger 1969, 11 und 8

Abb. 5). Wären in der Flur Liebrüti die gestempelten Ziegel roh
verbaut, wäre deren Gleichzeitigkeit mit dem Ofenbetrieb gesichert,
da sich rohe Ziegel kaum lange nach der Herstellung sekundär
verwenden lassen.

17 Brandl/Federhofer 2010.

18 Czysz u. a. 1984; Ebner 1997; Czysz 2001.

19 Zusammenfassend Schmid 2008, 32. Wie streng diese Trennung

war, ist unklar.
20 Czysz 2001, 151-157 (Rohrbach [D]); Ebner 1997, 147-149 (Stätz¬

ling [D| und Bregenz-Lochau [A]).
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Abb. 1: Bestandteile eines römischen Ziegelbrennofens mit den hier verwendeten Bezeichnungen.

Ziegeleien mit weitläufigen Pfostenbauten zu rechnen ist:

Werk- und Durchzugshallen für die langsame Trocknung
des Brennguts vor dem Brand21.

Bautechnik

In der römischen Ziegelei waren sogenannte stehende Öfen

üblich: Das Brenngut (die Charge) befand sich in der

Brennkammer, dem oberen «Stockwerk» des zweistöckigen Ofens

(Abb. 1). In der Heizkammer, die in den Boden eingetieft und
über eine Bedienungsgrube zugänglich war, breiteten sich

Heizgase aus, welche das Feuer im Schürhals erzeugte. So

wurde das Brenngut von der aufsteigenden Hitze gebrannt.
Nicht alle Öfen hatten eine feste Brennkammer, bei manchen

wurde für jeden Brand eine neue, leichte Brennkammer

erstellt; manchmal stapelte man einfach die zu
brennenden Ziegel und verstrich den Stapel aussen mit Lehm.

Die zu brennenden Ziegel standen senkrecht auf der

Lochtenne, wie Abdrücke in Lochtennen belegen22. Die
Lochtenne war mechanisch am stärksten belastet, da die Charge

sehr schwer war23. Thermisch hingegen waren Schürhals

und Heizkammer stärker beansprucht24. Bei jedem Brand

wurde der Ofen in Mitleidenschaft gezogen und musste

gereinigt, gewartet und oft auch repariert werden. Wenn die

zu brennenden Ziegel nicht lange genug vorgetrocknet wurden,

konnten sie durch Abgabe von Dampf den Ofen sogar

zerstören. Aufgrund der mechanischen Belastung ist die

Stützkonstruktion der Lochtenne wichtig: Die häufigste

Lösung sind von den Längsmauern der Heizkammer abstehende

Zungenmauern, die in der Längsachse des Ofens einen

Mittelkanal freilassen (vgl. Abb. 1). Dieser ist oft mit Bögen

21 Nach ersten Beobachtungen (Bregenz-Lochau [A] : Hild 1919; Trou-

haut-Fontaine-Merle [F] : Ratel 1964) haben viele Flächengrabungen
Hinweise ergeben:Jockgrim (D) (Bernhard 1979), Grosskrotzenburg
(D) (Jüngling 1983), Hunzenschwil AG (Schaer 2006), Avenches VD

(Eschbach/Castella 1996), Rheinzabern (D) (Brandl/Federhofer 2010,

27), Neupotz (D) (Stadter/Schulz 2003), Stettfeld (D) (Rabold 2009)
und Capellen (LUX) (Stoffel 2009).

22 Le Ny 1988,32 Abb. 15 (tegulae, Schuines [F]); Reutti 1991,14 Abb. 10

(imbrices, Rheinzabern [D]).
23 Mehrere Tonnen: Eschbach/Castella 1996; Giacomini 2005; Meyer-

Freuler 2009.

24 Für Ziegel aus der Flur Liebrüti: Maggetti/Galetti 1993, 211: Gar¬

brand ca. 650-850 °C; sonst in der Literatur meist höhere Temperaturen

(900-1000 °C, die beobachtete Verglasung in der Heizkammer

erfordert um 1000 °C). Brenntemperaturen s. u. S. 187 Ofen
ZK 46.
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zwischen gegenüberstehenden Zungenmauern überwölbt25.

Die Zwischenräume der Zungenmauern werden als Querzüge

oder Züge bezeichnet. In ihnen zirkuliert beim Brand

die Hitze und gelangt durch sogenannte Pfeifen (Zuglöcher,

Füchse) durch die Lochtenne in die Brennkammer. In der

Überwölbung des Schürkanals und des Mittelkanals kommen

sowohl Rundgewölbe und -bogen, meist aus hochkant

gestellten Ziegelplatten, als auch Vorkraggewölbe und -bogen

vor, sogenannte «falsche Gewölbe».

In Raetien setzte man oft gebrannte Ziegel und
Abbruchmaterialien in Lehm, statt sie zu vermörteln. Weil

Lehmziegelmauerwerk wenig wetterfest ist, kombinierte man Lehmziegel

im Ofeninnern mit Aussenmauern aus gebranntem
Material26. Im Innern verbauter Stein ist rar; als stabilisierende

äussere Ummantelung hingegen, durch Lehm oder

Ziegel vor der Hitze geschützt, ist das Material häufig.

Datierung

Was Ludwig Berger anhand der Öfen aus der Flur Im Liner

feststellte, ist nach F. Le Ny allgemeingültig: Ein ausgeräumter

Ziegelbrennofen ist kaum datierbar. Er enthält keine

Funde aus der Benutzungszeit, und seine Verfüllung kann

lange nach der Aufgabe abgelagert worden sein27. Wichtig
wären also datierte Funde aus gesichert benutzungszeitlichen

Schichten. Die Datierung anhand der Form und
Konstruktion der Öfen ist schwierig, denn bei rein funktionalen

Bauten können sich bewährte Lösungen lange halten:

Angesichts der Risiken, die jeder Keramikbrand birgt, zog

man sie innovativen Varianten vor, was zu einer langsamen,

von lokalen Traditionen geprägten Entwicklung der Öfen

führte28. Regionalismen warnen davor, Formen mit
«Zeithorizonten» zu verbinden. Als die offenbar optimale
Lösung gefunden war (Typ IIE nach F. Le Ny, Normaltyp nach

L. Berger), verbreitete sie sich rasch und blieb lange in
Gebrauch. Als weitere Datierungsmethode schlug F. Le Ny die

Archäomagnetik vor, die beim Ofen von Guignen-Le Bif-

foué (Ille-et-Vilaine [F]) funktioniert hatte29.

Zieqelbrennöfen
in der Flur Liebrüti

Die Flur Liebrüti befindet sich im Hochrheintal, im Süden

der Gemeinde Kaiseraugst AG (Abb. 2)30. Sie liegt auf einer

Niederterrasse des Rheins. Der Untergrund ist Schotter, über

dem verschwemmter Lösslehm unterschiedlich mächtig
ansteht (Abb. 3)31. Das Gelände fällt zur Vindonissastrasse hin
sanft ab, um jenseits der Strasse, in der Flur Im Liner, wieder

anzusteigen. Westlich der hier behandelten Grabungsfläche

fliesst der kleine, nicht schiffbare Violenbach nordwärts zur

Ergolz, mit der er sich vor ihrer Mündung in den Rhein
vereint. Für die Ziegelei war in Anbetracht der benötigten

Holzmengen, des Gewichts der fertigen Ziegel und der grossen

Abb. 2: KaiseraugstAG, Liebrüti. Lagederbehandelten Grabungen. M. 1:23000.

Lieferdistanzen die Nähe zum Rhein ein erheblicher
Standortfaktor. Die Nähe zu guten Lehmvorkommen als Rohstoff

und zur Stadt als Absatzmarkt ist für antike Ziegeleien
zudem typisch32.

In der Spätantike lag das Castrum Rauracense an der

Nordgrenze des Imperium Romanum, die seit dem Verlust des De-

kumatenlandes wieder dem Rhein entlang verlief. Diese

Grenzlage erklärt die massive Befestigung des Kaiseraugster

Castrum, um das sich die Besiedlung nun konzentrierte. Das

Gebiet der ehemaligen Koloniestadt auf dem Plateau wurde

zwar noch begangen und sporadisch bewohnt, war aber als

Siedlungszentrum vom Castrum am Rhein abgelöst worden.
Rund drei Kilometer östlich der Flur Liebrüti befanden sich

25 Es handelt sich somit streng genommen nicht um wirkliche Zun-

genmauem: Berger 1969,6.
26 Im Ziegelbrennofen in der Flur Im Liner (Ofen ZK 45) war neben

rohen Ziegelplatten in üblichen Formaten auch Abbruchschutt
älterer Öfen verbaut: Berger 1969,3.

27 Berger 1969,11-13; Le Ny 1988, 56 f. Auch die Öfen von Avenches

VD wurden sauber gehalten: Eschbach/Castella 1996,164.
28 Im Feldbrand sind maximal 60% der Charge einwandfrei gebrannt

(Freyburg 1996,15); auch in grösseren stehenden Zweikammeröfen

ergibt kein Brand 100% einwandfreie Ware.

29 Ende 3./4. Jh.: Le Ny 1988,80; Goulpeau u. a. 1982.

30 LK 1:25000 Blatt 1068, 622 090/264 800 (nördl. Öfen); 294,00 m
ü. M. (Süden) bis 297,50 m ü. M.

31 Brandl/Federhofer 2010,14-16; Grolimund 2000; Grolimund 2001;

Schmid 2008; Grezet 2010.

32 Der lokale Lösslehm lässt sich gut zu Ziegeln streichen und bren¬

nen: Weiss 2009.
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Abb. 3: Kaiseräugst AG, Liebrüti. Überblick über das Gebiet östlich des ehemaligen Osttors der kaiserzeitlichen Koloniestadt. M. 1:6000.

in der Spätantike eine villa und ein horreumi3. Die Strasse

von der Augster Oberstadt nach Vindonissa verlief südlich
der Flur Liebrüti nach Osten zum Bözberg. Sie wurde auch

in der Spätantike noch benutzt, wie die spätesten Gräber im
angrenzenden Gräberfeld zeigen: Östlich der Flur Liebrüti

liegt das Gräberfeld Kaiseraugst-Im Sager, das bis ins 4.

Jahrhundert belegt war.

stark abgekürzt (LPM) und nicht explizit datiert34. Emil
Ritterling stellte die These auf, die Legio I Martia sei unter
Diokletian als Besatzung der neuen Provinz Maxima Sequanorum

gegründet worden35. Vermutlich stand sie unter Konstantin

und seinen Söhnen noch in der Provinz, wie ihre Ziegel
in constantinischen Gründungen oder Neubefestigungen

Forschungsstand

Ziegel mit Stempel der Legio i Martia

Ein Indiz für die Anwesenheit der Legio I Martia im Castrum

Rauracense ist der Grabstein eines signifer - doch dieser ist

33 villa: Rheinfelden-Görbelhof AG, 3,4 km entfernt; Bögli/Ettlinger/
Schmid 1963. - horreum: Rheinfelden-Augarten West AG, 2,6 km
entfernt; Asal 2005.

34 Fellmann 1998, 95: CIL XIII5270.
35 Ritterling 1924.
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wie Kallnach BE und Biesheim-Westergass (F) nahelegen. E.

Ritterlings Lesung der ersten Ligatur als LE war angezweifelt

worden, doch mittlerweile sind aus Rheinzabern (D)

spätantike Ziegelstempel der Strassburger achten Legion bekannt

geworden, auf denen exakt dieselbe Ligatur für das LE von

Legio steht36. Jene Stempel enden auf TAB, als Herstellungsort

(Tabernae) zu verstehen: Die achte Legion ziegelte

üblicherweise, oft ohne Ortsangabe, in heutigen Vororten von
Strassburg37. Lässt sich diese Beobachtung verallgemeinern,

so könnte die fehlende Ortsangabe auf den Legio-Prima-

Martia-Stempeln implizieren, dass das Castrum Rauracense

ihr Hauptquartier war38.

Das Potenzial der Ziegel der Legio I Martia als datierender

Fund aus dem 4. Jahrhundert war bei der Entdeckung
der Ziegelbrennöfen in der Flur Liebrüti 1971 evident. Die

Spätantike entzog sich mit ihren geringen Anteilen gut
datierbarer Importsigillata und ihrer formenarmen, warenreichen

und regionalen Gebrauchskeramik bislang einer

feineren Chronologie, sobald an einer Fundstelle keine Münzen

vorkamen. Gerade in der Spätantike sind aber Schriftquellen

zu den Provinzen wieder zahlreicher, oft genau datiert
und würden somit vielfältige Interaktionen archäologischer
und historischer Untersuchungen erlauben. Gross war also

der Bedarf der Forschung nach einem verlässlichen

«Leitfossil», dessen Vorkommen an einer Fundstelle eine

zuverlässige Datierung erlaubt hätte. Als solches Leitfossil, leicht

zu identifizieren und zahlreich, drängten sich die Ziegel mit
Stempeln der Legio I Martia auf (Abb. 4).

Solche sammelten u. a. Rudolf Fellmann, Roksanda M.

Swoboda, Patrick Biellmann sowie Hans Ulrich Nuber und
Gabriele Seitz im Rahmen des Biesheim-Projekts der

Universität Freiburg i. Br. (D) (Abb. 5)39. Das Verbreitungsgebiet

deckt sich ungefähr mit der Provinz Sequania. Am

häufigsten sind Funde nahe des Rheins, aber auch erstaunliche

Distanzen zu Kaiseraugst sind möglich, wie die Ziegel von
Kallnach BE, Biel-Mett BE oder Mandeure (F) zeigen: Sie

liegen ausserhalb des 30-km-Radius, der als Rentabilitätsgrenze

auf dem Wasserweg betrachtet wird und oft in der

Verbreitung der Produkte von Privatziegeleien zu beobachten

ist40. Wohl die meisten Ziegel mit Stempeln der Legio I Martia

liegen mittlerweile vom Basler Münsterhügel vor41.

In den 1980er-Jahren galt für die Ziegel mit Stempeln
der Legio I Martia die Datierung, die Dietrich Hoffmann in
seinem Standardwerk entwickelt hatte: Die Legio I Martia
habe im Castrum Rauracense die Germaneneinfälle der Mitte

des 4. Jahrhunderts überstanden, während die anderen

«alten» Legionen untergingen42. Zu dieser Ansicht gelangte

er, indem er etliche Fundstellen der gestempelten Ziegel

der Legio I Martia dem Bauprogramm Valentinians I. zuordnete

und daraus auf eine Produktion am Ende des 4.

Jahrhunderts schloss. Viele von D. Hoffmanns vermeintlich
valentinianischen Gründungen haben sich bei neuen

Untersuchungen jedoch als Bauten der ersten Jahrhunderthälfte

erwiesen43. Der stattlichen Menge von Ziegeln der

Legio I Martia des praetorium von Biesheim-Westergass (F)

aus der Zeit der Konstantinssöhne kommt grosse Bedeu-

Abb. 4: Zusammenstellungder Stempelexemplare derLegio IMartia nach

Teodora Tomasevic-Buck. Wahrscheinlich stammen die sieben Stempelbilder von

fünfStempeln, von denen zwei nach Defekten anders aussahen. M. 1:3.

tung zu: Unweit des Bauwerks liegt eine grosse, gesichert
valentinianische Festung, bei der keine solchen Ziegel
gefunden wurden. Ein Befund vom Breisacher Münsterberg (D)

galt einige Jahre lang als eindeutiger Beweis für die Frühda-

36

37

38

39

40

41

42

43

Reutti 1983,64 Abb. 11.

Reutti 1983,64 Anm. 62 erwähnt Stempel mit ARG(e/ztorate/Strass-

burg [F]), was die Deutung als Ortsangabe zu bestärken scheint. Zu

dieser auswärtigen Produktion Brandl/Federhofer 2010, 72-74.

Es sei denn, es handle sich beim R (in Ligatur) um ebendiese!

Biellmann 1987; Fellmann 1998, 96 Abb. 1; Biellmann 2001;
Swoboda 2005; Nuber/Seitz 2005.

Brandl/Federhofer 2010, 62 f.; auf dem Landweg sei mit ca. 12 km

zu rechnen.
Einzelne erstmals 1978 (d'Aujourd'hui 1978,156), mittlerweile sehr

zahlreich: Lassau 2009; den Bau der Basler Befestigung datiert Markus

Asal (Asal in Vorb.) am ehesten ins späte 3. Jh.

Hoffmann 1969,348-350, auch zum Folgenden. Hinweise auf

Zerstörungen mittlerweile auch im Castrum Rauracense: Fellmann 1998,

95; Peter 2003, 220-222.
D. Hoffmanns Zuweisungen von Solothurn SO, Yverdon-les-Bains

VD, Argentovaria (eher Biesheim-Westergass [F] als das genannte
Horbourg [F]) und Mandeure (F) zum valentinianischen Bauprogramm

sind widerlegt (Solothurn: Spycher/Schucany 1997, 1.05-

109 (t.p. q. 324 n. Chr., t. a. q. 350 n. Chr.); Yverdon-les-Bains: Curdy

u. a. 1995,18 (Dendrodatum Winter 325/326 n. Chr.); Biesheim:

Redde 2009; Mandeure: freundliche Mitteilung Cédric Cramatte,

IASA, Université de Lausanne). Ziegelstempel der Legio I Martia
fanden sich an den beiden letzteren Fundstellen.
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Maxi mar;;
Sequanorum

1 Argentorotum/Strasbourg
2 Houssen
3 Riegel
4 Horbourg
5 Husseren-Ies-Chäteaux
6 Biesheim-Oedenbourg
7 Möns Brisiacus/Breisach
8 lllzach
9 Epomanduodurum/Mandeure

10 Münsterhügel Basel

11 Brückenkopf Wyhlen
12 Augusta Raurica/Augst
13 Castrum Rauracense/Kaiseraugst
14 Frick
15 VindonissaANindisch
16 Zurzach
17 Biel-Mett
18 Kallnach-Bergweg

Abb. 5: Verbreitung von Ziegeln mit Stempel der Legio IMartia am Hoch- und

am Oberrhein. Das sehr grosse Absatzgebiet entspricht ungefähr der Maxima

Sequanorum, mit starken Konzentrationen um Kaiseraugst/Basel und

Breisach/Biesheim. M. 1:1700000.

tierung der Ziegel: Sie lagen in einer Grube der ersten

Jahrhunderthälfte, die von einer vermeintlichen magnentius-
zeitlichen Brandschicht überdeckt wurde44. Diese hat sich

inzwischen als frühmittelalterliche dark earth erwiesen.

Andere Befunde aus Breisach (D) legen aber trotzdem eine

Datierung der Ziegel vor 350 n. Chr. nahe45. Kallnach BE und
Mandeure (F) sind durch neue Untersuchungen in die erste

Jahrhunderthälfte datiert, und die Grabungen in Solothurn
SO zeigen, dass glockenförmige Stadtbefestigungen schon

zur Zeit der Konstantinssöhne üblich waren und keineswegs

auf das valentinianische Bauprogramm beschränkt sind46.

Dass die Ziegel an Fundstellen der erstenJahrhunderthälfte
vorkommen, wäre alleine noch keine sehr verlässliche

Information, denn manche davon waren valentinianisch noch

besiedelt, sodass die Ziegel auch später dorthin gelangt sein

können. Dass abervon eindeutig valentinianischen Bauten

mit Balkenrost47 bisher keine Ziegel der Legio I Martia vor¬

liegen, scheint gegen eine Produktion auch nach 350 n. Chr.

zu sprechen48.

Bereits 1977 wies Martin Hartmann auf diese Sachlage

hin: Die Legio-Prima-Martia-Ziegel als vermeintlich valen-

tinianisches Leitfossil fehlen ausgerechnet in den Wacht-

türmen am Rhein, den einzigen gesichert valentinianischen

Bauten der Region. M. Hartmann schloss daraus, dass die

Legionsziegelei nur Grossbaustellen versorgte, bei kleineren

Bauten aber mit Ziegeln aus anderen Quellen gearbeitet
wurde49.

Grabungen in der Flur Liebrüti

Der Betrachtung der Ziegelbrennöfen in der Flur Liebrüti ist

vorauszuschicken, dass sie trotz sorgfältiger Prospektion
sicher nur eine kleine Stichprobe aus einer Menge weiterer
Öfen östlich der Stadtmauer sind: Vor, während und nach den

Grabungen 1971-1975 sind Öfen zerstört worden, was teils

im Grabungstagebuch vermerkt wurde50. Ludwig Berger war
schon 1969 von weiteren unentdeckten Öfen zwischen Ofen

ZK 4551 der Flur Im Liner und der Stadtmauer ausgegangen52.

Spätere Grabungen in der Umgebung erbrachten mächtige

Lagen von Ofen-Abbruchschutt, der kaum von weither

herbeigeschafft worden war53.

1946 stiess man im Stalden in Kaiseraugst (vgl. Abb. 3),

rund 650 m von den Öfen in der Flur Liebrüti entfernt, auf

spätrömische Gräber, die teils in die Überreste eines älteren

Ziegelbrennofens (Ofen ZK 53) eingetieft waren54. Nach Aus-

44

45

46

47

48

49

50

51

52

53

54

Wesch-Klein 1989; Fellmann 1998, 99 Abb. 3.

Zagermann 2011,168-171.

Kallnach BE: Kissling/Ulrich-Bochsler 2006. - Mandeure (F): Kuhn-
le u. a. 2007. - Solothurn SO: Spycher/Schucany 1997,105-109.

Während eine Fundamentpfählung auch bei älteren Bauten

vorkommt, scheinen in das Fundament eingegossene Balkenroste zur

Armierung nur bei valentinianischen Bauten vorzukommen. Gut

datierte Beispiele sind die Bauten von Aegerten BE (Bacher u. a.

1990) oder die Wachttürme am Rhein (Drack 1993).

Trotz der methodischen Gefahr der Schlussdatierung einer

Fundgattung aufgrund ihres Fehlens: Die Menge untersuchter valenti-
nianischer Bauten macht es unwahrscheinlich, dass bisher zufällig

keine Ziegel entdeckt worden wären, wenn sie dort vorkämen.

Zagermann 2011,169 f. weist daraufhin, dass nach 350 n. Chr. keine

Truppen mehr ihre Ziegel stempeln - das Ausbleiben gestempelter

Ziegel der Legio I Martia muss also nicht zwingend deren Untergang

bedeuten, sondern kann darauf zurückgehen, dass man nach

350 n. Chr. generell nicht mehr stempelte.

Hartmann 1977, obschon die meisten Wachttürme näher an Kaiseraugst

liegen als die Grossbauten mit Legio-Prima-Martia-Ziegeln
und vom Rhein als wahrscheinlichstem Vertriebsweg nicht weiter

entfernt sind als diese.

Grabungstagebuch vom 18.04.1974: «weitere Brennöfen angeschnitten»

(in Schnitt 5); Dokumentation Ausgrabungen Augst/Kaiser-

augst.
Die mit ZK versehenen Nummern entsprechen dem Ziegelbrennofen-

Katalog von Furger 1991 und Schmid 2008; zu weiteren Bezeichnungen

und den ausführlichen Codes s. u. S. 168 f. und Tabelle 1 ; 2.

Berger 1969,12: «Es gibt sichere Anzeichen, dass unser Ofen nicht
der einzige war, der hier betrieben wurde».

Lassau 1995; Grolimund 2000; Grezet 2010.

Laur-Belart 1946a; Laur-Belart 1946b.
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weis der Beigaben erfolgten die Bestattungen in der ersten

Hälfte des 4. Jahrhunderts, Ofen ZK 53 muss also vorher

aufgegeben worden sein. Trotz schlechter Erhaltung ist eine

langrechteckige Heizkammer mit Zungenmauern zu erkennen.

Die Fundstelle zeigt, dass südlich des Castrum mit
Ziegeleibetrieben zu rechnen ist.

1965 entdeckte man rund 170 m vor dem Osttor in der

Flur Im Liner einen Ziegelbrennofen, der sorgfältig freigelegt

und dokumentiert wurde (Ofen ZK 45)55. Seine Zungenmauern

sind aus ungebrannten Lehmplatten gesetzt, die in
der Grösse fertigen tegulae entsprechen. Ofen ZK 45 in der

Flur Im Liner liegt in direkter Nachbarschaft zu den Befunden

in der Liebrüti (vgl. Abb. 3). Ein eingemauertes
Grabsteinfragment mit der Formel D[is] M[anibus] ergibt einen

terminus ante quem non im 2. Jahrhundert für den Ofenbau.

Das kleine Ziegelformat von ca. 43 cm x 32 cm56 wie auch

die Verwendung eines spoliierten Grabsteins sprechen für
eine Datierung nach dem Ende des 2. Jahrhunderts.

Drei Jahre später legte Roksanda M. Swoboda zwei Schnitte

an die Stadtmauer in der Flur Liebrüti an57. Der südliche

Schnitt endete im Westen an der Stadtmauer, im Osten knapp
zwei Meter vom grossen Ofen ZK 50 entfernt. Dabei wurden

einige Pfostenlöcher in der Umgebung freigelegt und
dokumentiert (s. u. S. 178-181).

Für die Ziegelherstellung ist ein Fund aus dieser

Grabung von grösster Bedeutung: Oberhalb des Spitzgrabens

vor der Stadtmauer stiess man auf eine leicht verbogene,

durchgehend dunkelgraublau gebrannte tegula mit Stempel

der Legio I Martia, bei der es sich wohl um einen
Fehlbrand handelt: Bei verbauten und sekundär überbrannten
Stücken ist die Verfärbung üblicherweise viel heterogener
und auf den Rand konzentriert, während die Verformung
oft lokaler und kantiger ausfällt (Abb. 6)S8. Wenn man
davon ausgeht, Fehlbrände seien nicht vertrieben, sondern

nahe der Brennöfen entsorgt worden, beweist dieses Objekt
eine Ziegelproduktion durch die Legio I Martia in der Flur

Liebrüti (s. u. S. 208)59.

Erste Resultate zur Ausgrabung in der Liebrüti wurden
1982 von der Grabungsleiterin Teodora Tomasevic Buck

publiziert; 1986 folgte erstmals die explizite Datierung der Fundstelle

ans Ende des 4. Jahrhunderts60. Bereits 1977 hatte sie

eine bis heute gültige Typologie der Legio-Prima-Martia-
Stempel in einem Aufsatz über die Ziegel aus Kaiseraugst

und Umgebung vorgelegt61. Auch ihre Überlegungen zu
Vertrieb und Verbreitung der Ziegel bleiben gültig (Abb. 5)62.

Der verstärkte Einbezug naturwissenschaftlicher
Methoden versprach Anfang der 1990er-Jahre neue Hinweise

zur Produktion in der Flur Liebrüti. Chemische

Untersuchungen von Marino Maggetti und Giulio Galetti zeigten,
dass die gestempelten Ziegel bezüglich ihrer chemischen

Zusammensetzung mit den imbrices aus Ofen ZK 50, die als

letzte Charge bei dessen Aufgabe im Ofen verblieben, eine

Gruppe bilden63. Die Gruppe unterscheidet sich deutlich

von allen anderen Baukeramik-Gruppen aus Augusta Rauri-

ca, die wahrscheinlich aus dem Lösslehm der Niederterrasse

bestehen64. Die gestempelten tegulae der Legio I Martia

Abb. 6: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1968.005). Stark dunkelgrau
überbrannte tegula, sehr wahrscheinlich Fehlbrand, mit Stempel der Legio I Martia

(Inv. 1968.2170). M. 1:3.

und die imbrices aus Ofen ZK 50 haben einen höheren
Aluminium- und tieferen Siliziumgehalt als alle anderen

Baukeramik-Gruppen. Diese Zusammensetzung scheint der

spätantiken Baukeramik eigen zu sein. Sie legt nahe, dass die

Produkte aus Opalinuston hergestellt wurden, von dem aber

1993 in der Umgebung von Kaiseraugst keine Aufschlüsse

bekannt waren65. Rudolf Fellmann weist jedoch darauf hin,
dass die chemische Ähnlichkeit nicht beweist, dass die letzte

Charge von Ofen ZK 50 und die Ziegel der Legio I Martia

gleichzeitig sind, sondern nur, dass sie aus demselben Rohstoff

hergestellt wurden66. Das gleiche Tonvorkommen kann jahr-

55 Berger 1969,3-15.
56 Berger 1969,11; ähnliche Exemplare in Chancy GE: de Weck/Zol¬

ler 2011,36.
57 Unpubliziert, Grabung 1968.005; Dokumentation Ausgrabungen

Augst/Kaiseraugst.
58 Inv. 1968.2170; für Recherche, Foto und kritische Hinweise danke

ich Rudolf Känel, Augusta Raurica.

59 Nach Ludwig Berger, Basel, wäre ein nicht verformter Fehlbrand

eigentlich verwendungsfähig; leicht überbrannte (nicht graue) Ziegel

wurden scheinbar vertrieben: Maggetti/Galetti 1993,218 Kat. Z60

(Windisch-Oberburg AG); Z62 (Biel-Mett BE) (Gruppe R12, ca. 950-
1050 °C: ebd. 210-212). Für dieses caveat sowie wertvolle Gespräche,

Ratschläge, Rückmeldungen und den grosszügigen Einblick

in unpublizierte Unterlagen danke ich Ludwig Berger, Basel.

60 Tomasevic-Buck 1982; Tomasevic-Buck 1986, 272; die dort als Be¬

weis für die Datierung erwähnte Abb. 7 fehlt allerdings.
61 Tomasevic 1977.

62 Tomasevic 1977, überholt ist nur die These von zwei Produktions¬

orten.
63 Maggetti/Galetti 1993.

64 Maggetti/Pfeifer 1993: Tone einiger Abbauschichten nicht identisch,
aber ähnlich; Weiss 2009: Nach Beimengung von wenig Silt ist der

Ton problemlos zu verziegeln.
65 Maggetti/Galetti 1993,215; s. u. S. 207.

66 Der Einwand (Fellmann 1998, 98 f.) ist berechtigt, stellt aber m. E.

nicht die Kaiseraugster Herkunft infrage, da die Ziegel in Ofen

ZK 50 ja aus eben diesem Ton bestehen und ungebrannter Rohton

kaum weit transportiert worden sein dürfte.
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Abb. 7: Kaiseraugst AG, Liebrüti. Übersicht über die Grabungen der späten 1960er-und frühen 1970er-Jahre in der Flur Liebrüti. M. 1:500.

zehntelang ausgebeutet worden sein. Dies zeigt auch der

Abbau von Lösslehm in der Flur Liebrüti, der mindestens

80-200 n. Chr. betrieben wurde67. Der 2004 publizierte
Versuch einer archäometrischen Datierung an den Anlagen in
der Flur Liebrüti ergab eine unscharfe Magnetdatierung, die

- aus archäologischer Sicht unwahrscheinlich - einen
Betrieb im 1.-3. Jahrhundert nahelegte68. Wahrscheinlich hat
die Nachbarschaft mehrerer Öfen die Magnetisierung ver-

unklärt, und es ist möglich, dass manche Ziegel zwischen

Grabung (1974-1975) und Probeentnahme (1981) bewegt
oder ergänzt worden waren.

Voraussetzung für einen Ziegeleibetrieb sind Lehmvorkommen,

die Ton in genügender Menge und Qualität ent-

67 Die Baugrube der flavischen Stadtmauer (Berger u. a. 1985) schnei¬

det einige Abbaugruben; ein Grab der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts

ist in die Verfüllung einer Abbaugrube eingetieft (Grezet 2010).

Spätere Gräber (Lassau 1995) verunmöglichen den Abbau ab dem

3.Jahrhundert.
68 Hedley 2004, zur Datierung vgl. auch den Kommentar von A. R.

Furger in Hedley 2004, 276 Anm. 12.
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halten und möglichst nahe bei den Öfen, Streichplätzen
und Trocknungshallen liegen. Aufgrund des Gewichts von
bodenfeuchtem Lehm ist die Nähe zu den Gruben für eine

Ziegelei wichtiger als die gute Verkehrslage zum Vertrieb der

Produkte. Betriebe, deren Lehmgruben bekannt sind, befinden

sich stets in deren unmittelbarer Nähe69. Vorkommen
und Ausbeutung der Tone sind östlich von Augusta Raurica

ausführlich untersucht: Beidseits der Vindonissastrasse

liegen grosse Vorkommen von Lösslehm (vgl. Abb. 3), deren

Abbau gut bekannt ist70: Waren die abbauwürdigen
Lehmschichten mächtig, erfolgte die Gewinnung in langovalen,

wannenförmigen Gruben in Reihen, wobei nur eine Grube

auf einmal offenstand. Ausgebeutete Wannen verfüllte man
fortlaufend mit dem Abraum der gegenwärtigen Abbaustel-

le. Zudem leiteten eingegrabene Kanäle Regenwasser in
ausgebeutete Gruben ab, um den jeweiligen Abbau trocken zu

halten, da das Wasser im Lehm kaum versickert71. Stand

abbauwürdiger Lehm weniger mächtig an, erfolgte die

Ausbeutung regellos in kleineren Grubenunterschiedlicher Grösse

und Form (vgl. Abb. 3)72. Das Abbaugebiet hat rund 400 m
Ost-West- und maximal 250 m Nord-Süd-Ausdehnung,
zwischen der Stadtmauer im Westen und dem Gräberfeld Kaiser-

augst-Im Sager im Osten. Einige Gräber sind in die Verfül-

lung von Abbaugruben eingetieft73. Bisher vermutete man,
die Ausbeutung der Lehmvorkommen sei von Osten nach

Westen, auf die Stadt zu, erfolgt74. In der Flur Liebrüti ist

hingegen in einigen Profilen ersichtlich (Abb. 7, P7 von 1974),

dass die Baugrube der flavischen Stadtmauer die Verfüllung
einer Abbaugrube durchschlägt, was Lehmabbau bereits vor
den 80er-Jahren des 1. Jahrhunderts nahelegt. Der
Ziegelbrennofen in der Flur Im Liner könnte in einer verfüllten

Abbaugrube gestanden haben75, die Funde der sogenannten

«Mischschicht» daraus verweisen ins späte 1. Jahrhundert76.

Im Ostprofil 1 des südlichen Grabungsfeldes um die

Öfen ZK 46-ZK 49 sind wannenförmige Gruben sichtbar (vgl.

Abb. 28,PI), die auch auf einer Umzeichnung des

entsprechenden Planums nachgetragen sind. Ihnen sind keine Funde

zugewiesen, weshalb sie nicht datierbar sind.

Fragestellungen und Methodik

In Anbetracht des Potenzials der Fundstelle ist das Hauptziel

der Arbeit, die Zeitstellung der Öfen und das Verhältnis

der Ziegel der Legio I Martia zu ihnen genauer zu fassen.

Dass die Legion ihre Ziegel schon vor 350 n. Chr. vertrieb,

wird aus ihrem Vorkommen an anderen Fundorten ersichtlich

(s. o. S. 163 f.). Ob und wie lange sie jedoch nach den

Unruhen nach der Usurpation des Magnentius77 in der

Jahrhundertmitte weiterproduzierte, ist noch unbekannt.

Weitere Fragen ergaben sich im Verlauf der Bearbeitung:

Wie verhält sich die lokale Gefässkeramikproduktion des

4. Jahrhunderts zur Ziegelei? Betrieben Zivilisten oder Militärs

die Ziegelbrennöfen?
Eine Selektion der betrachteten Befunde und Funde war

unumgänglich, weshalb eine Beschränkung auf Bauten und

Schichten, die Erkenntnisse zur Datierung der Öfen und
deren Produktion versprachen, sinnvoll erschien.

Eine Datierung der Öfen ist nur über die Funde aus

ihren Verfüllungen möglich, da die Befunde nicht geschnitten

wurden. Somit kann die Funddatierung für alle Öfen

höchstens einen terminus ante quem, aber keinen terminus

post quem ergeben. Weil eines der Ziele dieser Arbeit die

Datierung der Legio-Prima-Martia-Ziegel ist, verbieten sich

Argumentationen anhand der Ziegelstempel und der

Truppengeschichte der Region von vornherein.
Die Befunde werden nach dem «Manual für die

Auswertung und Publikation von Ausgrabungen in Äugst und

Kaiseraugst» durch einen Code mit einer eindeutigen
Bezeichnung angesprochen78. Zur besseren Lesbarkeit wird
der Code im Lauftext nur bei der ersten Nennung des

Befundes vollständig verwendet, ansonsten jedoch in
abgekürzter Form. Tabelle 1 bietet eine Übersicht über die

vollständigen Codes und die verwendeten Abkürzungen.
Tabelle 2 legt die Bezeichnungen der Öfen, soweit noch

nachvollziehbar, vor und soll als Konkordanz dienen;

Bezeichnungen, die im vorliegenden Artikel verwendet
werden, sind dort hervorgehoben.

Verlauf und Dokumentation der Grabungen 1971—1975

Die Grabungsequipe von Kaiseraugst musste in den Jahren
1971-1975 in der Flur Liebrüti in kurzer Zeit mit knappem
Personal eine Fläche von rund 16 ha archäologisch
untersuchen79. Die Dokumentation ist dementsprechend wenig
einheitlich. Die Zeichnungen sind hervorragend, aber

heterogen verteilt: Während einige Öfen spärlich und ohne
Schichtanschlüsse dokumentiert sind, wurde die neuzeitliche

Drainage westlich der Stadtmauer rund 20 Mal geschnit-

69 Schmid 2008 passim zur Situation in Augusta Raurica; auswärtige
Parallelen ebd. 17-20.

70 Lassau 1995; Grolimund 2000; Grolimund2001; Schmid/Grolimund
2001; Schmid 2008; Grezet 2010.

71 Freundliche Mitteilung Lukas Grolimund, Augusta Raurica.

72 Besonders deutlich bei Grolimund 2000,112 Abb. 16; Schmid 2008,
17.

73 Lassau 1995,85 (vor Mitte 2. Jh.); Grezet 2010 (erste Hälfte 2. Jh.).
74 Schmid 2008,18-20.
75 Berger 1969,10-13 und Anm. 15; die Umstände erlaubten kein wei¬

teres Abtiefen in die sicher anthropogene «Einfüllung», in welche

der Ofen seinerseits eingetieft war.
76 Berger 1969,12 und Anm. 16, Inv. 1965.1965-1975 und Inv. 1965.

2055-2058.
77 Szidat2003.
78 Das «Manual für die Auswertung und Publikation von Ausgrabun¬

gen in Äugst und Kaiseraugst» wurde im Jahr 2000 vonJürg Ryche-

ner unter Mitarbeit von Regula Schatzmann erarbeitet und soll die

präzise Bezeichnung von Befunden durch kodifizierte Abkürzungen

regeln und eine vereinheitlichte Ansprache von Befunden
gewährleisten. Zur Aufschlüsselung der Codes Schatzmann 2003,

20-23 Abb. 3 f.; Fischer 2009,17.
79 Tomasevic-Buck 1982, 3 f.
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Tabelle 1: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabungen 1968.005, 1971-1972.008, 1974-1975.011): Zusammenstellung der hier behandelten Befunde, ihrer vollständigen

und abgekürzten Manualcodierungen (vgl. Anm. 78) und der aus ihnen stammenden Fundensembles.

Ansprache Code nach Manual Abkürzung Ensemble

Sandsteinquader Pf ARE14G03.2007 Pf 2007

Schichten oberhalb des Versturzes von ZK 50 Sch ARE14G03.D.1008 Sch 1008 10

Versturz von Ofen ZK 50 in der Brennkammer, obere Verfüllung Sch ARE14G03.Cc.1066 Sch 1066 9

Versturz von Ofen ZK 50 in der Bedienungsgrube Sch ARE14G03.Cc.1067 Sch 1067 9

Verfüllung der Bedienungsgrube ZK 50 Sch ARE14G03.Cc.l007 Sch 1007 9

Untere Verfüllung der Brennkammer ZK 50 Sch ARE14G03.Cb.1065 Sch 1065 8

Pfostenloch Pf ARE14G02.C.2006 Pf 2006

Pfostenloch Pf ARE14G02.C.2005 Pf 2005

Schicht, Planie Sch ARE14G02.ACa.1006 Sch 1006

Füllschicht in der Bedienungsgrube Gsch ARE14G03.Ca.1006 Gsch 1006 7

Bedienungsgrube G ARE14G03.C.2005 G 2005

Ofen ZK 51 Of ARE14G03.C.6 Ofen ZK 51

Ofen ZK 50 Of ARE14G03.C.5 Ofen ZK 50

Verfüllung Heizkammer Ofen ZK 46 Sch ARE14D02.Bc.l064 Sch1064 6

Ofen ZK 46 Of ARE14D02.BC.4 Ofen ZK 46

Fehlbrandschicht TK 106 Sch ARE14D02.Bb.1071 Sch 1071

Verfüllung Heizkammer Ofen ZK 49 Sch ARE14D02.Bb.1063 Sch 1063 5

Ofen ZK 49 Of ARE14D02.Bb.3 Ofen ZK 49

Verfüllung Heizkammer Ofen ZK 48 Sch ARE14D02.Ba.1062 Sch 1062

Ofen ZK 48 Of ARE14D02.Ba.2 Ofen ZK 48

Verfüllung Heizkammer Ofen ZK 47 Sch ARE14D02.Ba.1061 Sch 1061 4

Ofen ZK 47 Of ARE14D02.Ba.1 Ofen ZK 47

Pfostenloch Pf ARE14G02.Ac.2004 Pf 2004

Pfostenloch Pf ARE14G02.Ac.2003 Pf 2003

Schicht, Planie Sch ARE14G02.Ac.1005 Sch 1005 3

Pfostenloch Pf ARE14G02.Ab.2002 Pf 2002

Schicht, Planie Sch ARE14G02.Ab.1004 Sch 1004

Schicht, Planie Sch ARE14G02.Ab.1003 Sch 1003

Schicht, Planie Sch ARE14G02.Ab.1002 Sch 1002 2

Pfostenloch Pf ARE14G02.Aa.2001 Pf 2001

Schicht, Planie Sch ARE14G02.Aa.1001 Sch 1001 1

ten und gezeichnet. Sehr zu würdigen ist der Einsatz moderner

Prospektionsmethoden auf der Grabung80: Nach Anlage
eines Vermessungsnetzes führte man Prospektionen und Son-

dagen81 durch und legte die angetroffenen Befunde frei.

Die Grabungsdokumentation umfasst zahlreiche Pläne

und Umzeichnungen sowie drei Bundesordner an

Detailzeichnungen, technischen Tagebüchern, Profilzeichnungen
und Schichtbeschrieben sowie Fotos82. Die Unterlagen sind

lückenhaft, was sowohl auf Versäumnisse auf der Grabung
als auch auf nachmalige Verluste zurückgeht. Die handwerkliche

Qualität der Dokumentation ist durchgehend hoch,
zeitraubend ist hingegen die spärliche Verknüpfung von
Fund- und Befunddokumentation (s. u. S. 176)83.

Weil im Verlauf der Bauarbeiten die Grabungsgrenzen
oft verschoben wurden und neue Grabungsflächen hinzu
kamen, die im ursprünglichen Vermessungsraster nicht
vorgesehen gewesen waren, wurden Vermessung und Feldeinteilung

während der Grabungen nicht immer konsequent

beibehalten, lassen sich aber entwirren: Relative Bezeichnungen

wie «südliche Fläche» oder «erster Ofen» beziehen

sich meist nur auf das jeweilige Grabungsjahr, Koordinaten
sind hingegen während des ganzen Projekts gleich. Dass

Koordinatenwerte zweideutig sind, liegt am Verlauf der Null¬

koordinate mitten durch die Befunde: Dadurch kann jede

Koordinatenangabe westlich oder östlich von dieser liegen
und ist nur mit Vorzeichen eindeutig. Die Untersuchungen
der Jahre 1971-1975 betrafen zwei verschiedene Parzellen

in zwei Regionen (Abb. 7): Die 1974-1975 untersuchten Öfen

ZK 50 und ZK 51 liegen in der Region 14G (Grabung 1974-

1975.001), während die 1971-1972 summarisch dokumentierten

Anlagen ZK 46-ZK 49 zu Region 14D gehören
(Grabung 1971-1972.008). Die moderne Parzellengrenze verlief

in Nord-Süd-Richtung durch die Grabung. Der westliche
Teil lag in der Parzelle 293, der östliche Teil in Parzelle 292.

80 Tomasevic-Buck 1982, S. Besonders die damals neu eingesetzten
geomagnetischen Untersuchungen waren Pioniertaten.

81 Diese verlaufen im betroffenen Gebiet alle von Osten nach Wes¬

ten, es gibt keinen Nord-Süd-Schnitt.
82 Dokumentation Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst.
83 Die Verknüpfung von Profilzeichnungen und Fundkomplexen er¬

folgte nicht systematisch, manchmal ist die Schicht im FK-Büch-

lein erwähnt, aber von einer Schicht des Profils ist es unmöglich
auf die darin enthaltenen Fundkomplexe zu schliessen, wenn sie

im FK-Büchlein nicht erwähnt ist.
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Tabelle 2: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabungen 1971-1972.008, 1974-1975.011): Zusammenstellung der Bezeichnungen für die Ziegelbrennöfen in den Fluren

Im Liner und Liebrüti. Die Nummerierung der Grabungsdokumentation wird in der vorliegenden Arbeit nicht verwendet, die Befundbezeichnung folgt der ZK-

Nummerierung bei Furger 1991 und Schmid 2008 (erste Spalte), gelegentlich werden die Synonyme in der letzten Spalte verwendet.

Ziegelofenkatalog
Furger 1991;
Schmid 2008

Grabunç

Foto-Dokumentation

sdokumentation

Tagebuch und
FK-Büchlein (1971)

Detailpläne 1971-1972

Synonym

(Nordfläche konserviert;
Südfläche nicht konserviert)

ZK 45 Ofen im Liner

ZK 46 Ofen 2 (1971) Ofen 15A/15B Ofen 1 (FK A0856) oberster Ofen der Südfläche

7K47 Ofen 1 (1971) Ofen A 15 (1972) Ofen 2 (FK A0858) four canal der Südfläche

ZK 48 Ofen A 20 (1972) Ofen A (Detailpläne) unterster Ofen der Südfläche

ZK 49 Ofen 3 (1971) Ofen A 25 (1972) Ofen B (Detailpläne) grosser trapezförmiger Ofen

ZK 50 Ofen 1 (1974) Gebäudegrundriss grosser konservierter Ofen

ZK 51 Ofen 2 (1974) kleiner konservierter Ofen

1971 stiess man auf die Öfen ZK 46-ZK 49 (vgl. Abb. 28),
damals in manchen Unterlagen nummeriert84, in anderen als

«Ofen A-C» bezeichnet85. Gelegentlich wurden sie auch

nach ihrem Grabungsfeld benannt, was Unklarheiten
verursachte: Ofen ZK 48 liegt unter Ofen ZK 46, sodass dieselbe

Angabe zwei verschiedene Öfen meinen kann. Die
Dokumentation dieser von mir «südliche Ofengruppe» genannten

Anlagen und ihrer Umgebung wurde im Folgejahr 1972

beendet und zeigt detailliert die Bauweise der Öfen. Die

Umgebung der Öfen war hingegen schlecht erhalten und
wurde nur spärlich dokumentiert, sodass Rückschlüsse auf

weitere Bauten oder die Organisation der Anlage nicht möglich

sind. Nur die Abfolge dreier Öfen konnte rekonstruiert

werden, weil sie jeweils in die Ruine des Vorgängers gesetzt

waren (vgl. Abb. 29).

Diebeiden anderen Öfen ZK 50 und ZK 51 (Abb. 8)

entdeckte man 1974 in Schnitt 3 (Abb. 7,P3), wobei weitere
Öfen in Schnitt 5 angeschnitten und erwähnt, aber nicht
dokumentiert wurden (Abb. 7,P7). Die Öfen ZK 50 und ZK 51

der «nördlichen Ofengruppe» wurden in einem Schutzbau

erhalten, weshalb man auf einen Schnitt unter die Befunde

verzichtete. Den kleineren Ofen ZK 51 entdeckte man erst

im September 1974, der grössere Ofen ZK 50 wurde lange als

«Gebäudegrundriss» bezeichnet86.

Die Existenz des südlichen Schnitts der Grabung 1968.

005 (s. o. S. 165) mitten in der Grabungsfläche war 1974

nicht bekannt: Der Schnitt war so verfüllt worden, dass er

1974 erst im letzten Planum sichtbar wurde87. In Profil 3

von 1974 (Abb. 7; 9) ist dieser südliche Schnitt von 1968

sichtbar, seine Verfüllung wird als «Linse» oder «neuzeitliche

Störung» angesprochen. Profil 3 von 1974 wird von die-

84 Die Nummerierung erfolgte im Grabungstagebuch und im FK-

Büchlein konsequent umgekehrt als in der Fotodokumentation.
85 Die Buchstaben bezeichnen nur die drei rechteckigen Öfen ZK 46,

ZK 48 und ZK 49, nicht Ofen ZK 47.

86 Tagebucheintrag vom 14.05.1974: «Gebäudegrundriss: [...] Es hat

sich nun gezeigt, dass es sich bei diesem Gebäude eindeutig um
einen grossen Ziegelbrennofen handelt. Ich werde ihn deshalb in
Zukunft auch so benennen». Dokumentation Ausgrabungen Äugst/

Kaiseraugst.
87 Tomasevic-Buck 1982,4 erwähnt Sondagen 1971 (statt 1968?).

\ 1 /» 622080 '

0 1.5 3 m

622080 /I ^
• Pfostenloch (z. T. schematisch) UJ Darunterliegendes

(3 Pfostengrube | I Grube

Durch lass

Abb. 8: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974-1975.011). Plan der nördlichen

Ofengruppe, bestehend aus den Öfen ZK 50 und ZK 51, die von einer

gemeinsamen Bedienungsgrube (G 2005) aus befeuert wurden. M. 1:150.

1 Vorsprung 7 Zungenmauer

2 nördliche Einsetztür 8 letzte Brenncharge

3 Lochtennenreparatur 9 Schürkanal

4 Stützpfeiler 10 Stützmauer

5 westliche Einsetztür 11 Bedienungsgrube G 2005.

6 verschlossener Zugkanal
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Abb. 9: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Nordprofil 3 durch die Bedienungsgrube G 2005 der Öfen ZK 50 und ZK 51 mit rekonstruierten Schichtpaketen.

Am Westrand ist die Sondage von 1968.005 zu erkennen; am Ostrand die Südostecke von Ofen ZK 50. Das Schichtpaket Sch 1067 entspricht dem Ofenversturz,

nach seinerAblagerung kam kein Betrieb mehrinfrage. M. 1:70.

1 anstehenderLehm (z. T. mitgeröteten Stellen)

2 Grubenfüllschicht Gsch 1006 derBedienungsgrube G 2005

3a VerßllungSch 1007 derBedienungsgrube G 2005

3b Ofenversturz Sch 1067 in derBedienungsgrube G 2005

4 Schichten Sch 1008 nach/über dem Ofenversturz Sch 1067

5 Störung durch Sondage 1968.005.

sem südlichen Schnitt genau an der Stelle gestört, an der

die Grubenfüllschichten Gsch 1006 aus der Bedienungsgrube

G 2005 auf diejenigen ausserhalb der Grube treffen

würden. Eine ungefähre Rekonstruktion dieser «Lücke»

anhand der Zeichnung des Südprofils 2 von 1968 ist möglich.
Durch den Unterbruch ist das Verhältnis der Schichten
innerhalb zu jenen ausserhalb der Grube jedoch nicht
nachvollziehbar. Zudem ist die originale Zeichnung von Profil 3

von 1974 durch die Bedienungsgrube G 2005 unauffindbar.

Glücklicherweise war ein Farbfoto dieser Zeichnung im
Planarchiv vorhanden, auf dem allerdings weder Schichtgrenzen
noch -nummern eingetragen sind88. Oberkante, Unterkante

und Beschrieb weniger Schichten, die im Fundkomplex-
Büchlein explizit erwähnt wurden, erlaubten in einigen Fällen

die Zuordnung von Funden zu lokalisierten Schichten.

Die Zusammengehörigkeit der zu besprechenden Öfen

ist - ausser für die Öfen ZK 50 und ZK 51, die sich eine

Bedienungsgrube teilen - nicht gesichert: Es gibt kein Nord-Süd-

Profil, das es erlaubt, die beiden rund 50 m voneinander
entfernten Ofengruppen zu verbinden. Die Funde lassen jedoch

eine zeitliche Nähe vermuten, weshalb die Öfen zuerst
einzeln besprochen und eingeordnet, anschliessend aber als

Gruppe behandelt werden.

Befunde

Ofen ZK 50

Bautyp, Masse, Form

Der grösste und am besten erhaltene Ofen ZK 50 (Abb. 8) in
der Flur Liebrüti entspricht Typ IIE nach F. Le Ny. Er besteht

mehrheitlich aus Ziegeln, die beim Bau bereits gebrannt

waren, und hat eine permanente Brennkammer, wie die

Einsetztüren und die Steinumhüllung der 1,44-1,54 m starken

Brennkammerwand zeigen89. Der Ofen ist in situ
konserviert90. Seine Lochtenne ist komplett und trägt Reste der

letzten, nicht ganz ausgeräumten Charge aus hochkant
stehenden imbrices (Abb. 10; II)91. Die Lochtenne stützen je

sechs Zungenmauerpaare, sodass der Ofen sieben Züge
aufweist. Den rund 1,00 m tiefen und 0,60 m breiten Mittelkanal

überspannen Kragbögen mit Scheitelhöhen um 1,50 m92.

88 Zeichnungs-Nr. 1974.011.8020.

89 Im Ofen ZK 45 in der Flur Im Liner waren rohe Ziegel verbaut wor¬

den: Berger 1969,4.
90 Bei der Restaurierung wurden Mauerpartien ergänzt und begradigt,

wie ein Vergleich des Monuments mit der Dokumentation zeigt.
91 Sowohl tegulae als auch imbrices wurden hochkant stehend ge¬

brannt: Le Ny 1988, 32 Abb. 15 (tegulae); Reutti 1991, 14 Abb. 10

(imbrices).

92 Genauere Massangaben sind nicht möglich, da alle Mauern durch
die Hitze unregelmässige Oberflächen haben. Die Kanalsohle steigt
ausserdem zur Rückwand leicht an.
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Abb. 10: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabung 1974.011). In situ erhaltene, hochkant

stehende imbrices der letzten Brenncharge aufder Lochtenne von Ofen

ZK 50. Blick nach Osten.

Der gut 3,50 m lange Schürkanal wird hingegen von einem

echten Gewölbe überwölbt (Abb. 12)93. Mit seiner
Brennkammer von aussen rund 7,20 m x 7,20 m, innen 4,28 m x

4,36 m ist Ofen ZK 50 einer der grössten Öfen der Schweiz94.

Grösser ist nur Ofen I in Avenches-En Chaplix VD, der mit
den Anlagen von Stettfeld (D) und Capellen (LUX) zu

seinen besten Parallelen gehört95. Eine auffällige Gemeinsam-

Abb. 11: Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabung 1974.011). Übersicht von Nordosten

aufOfen ZK 50, ausgenommen bis aufdie letzte Charge. Vorne rechts sind
die Einsetztür und davor ein Mauervorsprung in der Nordmauer zu erkennen.

keit jener drei Öfen ist die massive (in Avenches allerdings

temporäre) Ummauerung der Brennkammer.
Ofen ZK 50 wurde von Süden aus einer gemeinsamen

Bedienungsgrube G 2005 mit Ofen ZK 51 befeuert. Die

Beschickung mit Brenngut erfolgte durch zwei je 0,9 m weite

Türen, von denen eine nachträglich zugemauert wurde, während

jene in der Mitte der Nordmauer bei der Auffindung
noch offen stand96. Die Aussenmauern der Brennkammer

sind im Aufgehenden rund 0,4 m hoch erhalten. Rund 0,3 m
oberhalb der Lochtenne97 sind in drei Wänden jeweils vier
horizontale Kanäle von 0,1-0,2 m Breite ausgespart, bei

denen es sich um Abzüge handelt98. In der Nordwand fehlen
sie. Mindestens zwei Kanäle der Westmauer wurden später

verschlossen, aussen durch Stützpfeiler (Abb. 13) und innen
mit kleinen Ziegelplatten (Abb. 14). Diese aufwendige,

mehrphasige Gestaltung des Aufgehenden zeigt, dass die Brenn-

93 Im Ofen ZK 45 in der Flur Im Liner hatten beide Bauteile Kragge¬

wölbe: Berger 1969,6.
94 Masse: Tomasevic-Buck 1982,9 Abb. 6; dies entspricht aussen 24 Fuss

x 24 Fuss.

95 Avenches-En Chaplix VD: innen 5,4 m x 5,5 m, aussen 8 m x 8 m:
Eschbach/Castella 1996,160. - Stettfeld (D): Rabold 2006; Rabold

2007; Rabold 2008; Rabold 2009 und E-Mail Britta Rabold, Karlsruhe.

- Capellen (LUX): Stoffel 2009 und müdliche Mitteilung Lynn
Stoffel.

9 6 Ausführungen zu Baudetails beziehen sich aufTomasevic-Buck 1982,

8-13 und die Grabungsdokumentation (Ausgrabungen Augst/Kaiser-

augst), der heutige Befund ist verunklärt.
97 Diese liegt in der eingesackten Ofenmitte auf 296,00 m ü. M., am

Brennkammerrand auf rund 296,20 m ü. M., was wohl dem antiken

Gehniveau entspricht - die Schwelle der offen gebliebenen
Einsetztür liegt auch ungefähr auf dieser Höhe (296,30mü. M.).

98 Tomasevic-Buck 1982,10.

Abb. 12: KaiseraugstAG, Liebrüti. Blick nach Norden durch den Schürkanal von

Ofen ZK 50 in dessen Heizkammer. Während der Schürkanal mit einem

Rundgewölbe überdeckt ist, sind dahinter in derHeizkammerKragbogen zu erkennen.
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Abb. 13: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Blick nach Südosten

auf die Westmauer von Ofen ZK 50; gut erkennbar die beiden aussen

vorgeblendeten Stützpfeiler in der Mitte der Mauer.

Abb. 14: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Blick aus dem Innern
der Brennkammer von Ofen ZK 50 nach Westen aufden nachträglich
verschlossenen Zugkanal in der Westmauer.

kammer von Ofen ZK 50 nicht nach jedem Brand demontiert

wurde, sondern permanent war". Die Bearbeiter der

grossen Öfen von Avenches-En Chaplix postulieren für diese

provisorische Brennkammern, da ihre Aussenwände kaum

fundamentiert sind100. Auch die Aussenmauern von Ofen

ZK 50 reichen nur bis auf 296,10 m ü. M., maximal einen

römischen Fuss unter das damalige Gehniveau101. Trotzdem

trägt dieses seichte Fundament massive Mauern von 1,5 m
Dicke, die einen permanenten Aufbau nahelegen. Bei einem

Ziegelbrand stellen nicht die Aussenwände, sondern die

Charge selbst das grösste Gewicht, und diese lagert auf der

Lochtenne und den Zungenmauern, ohne die Aussenwände

zu belasten. In einer provisorischen Brennkammer zwei

Türen wie in Ofen ZK 50 vorzusehen, wäre nicht nötig: Bei

solchen Öfen wird die Charge zuerst eingebracht und erst

danach umhüllt. Zur Entnahme muss man ohnehin die

Umwandung entfernen. Neben der aufwendigen Bauweise

des mehrphasigen Aufgehenden sind bei Ofen ZK 50 also

die Einsetztüren der eindeutigste Hinweis auf eine permanente

Brennkammer. Keine solche Einsetztür hat hingegen
der ansonsten sehr ähnliche Ofen von Stettfeld102: Dort hat
sich genau in der Mi tte der Rückwand ein Rest einer

Ziegelplattenabdeckung erhalten, die ehemals die ganze
Steinumfassung bedeckt hatte103, was eher für eine provisorische
Brennkammer spricht.

Heizkammer und eingetiefte Bauteile

Am Unterbau der Lochtenne fällt die enge Stellung der

Zungenmauern auf: Die Züge sind zum Schürkanal hin nur rund
0,3 m, zur Rückwand hin gar nur 0,2 m breit, was im
Vergleich zu anderen Öfen schmal ist. Ähnlich enge Züge sind

nur in Avenches VD belegt104. Wie u. a. auch bei den Öfen

in der Flur Im Liner und in Avenches hat die Feuerung die

Zungenmauern und besonders die Kragbögen stark beschädigt;

die hier verbauten Ziegel sind violett, teils grün und

klinkerartig hart105. An der Mündung des Schürhalses in die

Brennkammer sind sie geschmolzen. Auch hinten106 in der

Heizkammer hängen verbogene, blaugraue Ziegelplatten aus

den Zungenmauern und dem Unterbau der Lochtenne
heraus (Abb. 15). Dass bei den Öfen von Avenches einige

Zungenmauern mit sorgfältig gesetzten Rundbögen aus tegulae

verbunden sind, andere mit eher flüchtig aufgezogenen
Kragbögen aus heterogenem Material, deuten die Bearbeiter plausibel

als Reparaturen107: Der enge Mittelkanal von Ofen II

verunmöglichte nach einem Teileinsturz der Lochtenne den

Einsatz von Lehrgerüsten, die für den Bau stabiler Rundbögen

nötig gewesen wären. So ersetzte man die beschädigten

Rundbögen durch Kragbögen, die man von der Brennkammer

her aufmauern konnte. Nur die ursprünglichen Bögen

waren also in der (stabileren) Rundbogenbauweise errich-

99 Vor allem die Veränderungen der West- und der Nordmauer sowie

der Lochtenne, s. u. S. 173-175.

100 Eschbach/Castella 1996,169-173.
101 Erfasst an der Südostecke, die in Profil 3 von 1974 angeschnitten

war.
102 Besonders Rabold 2008,140-142, aussen ca. 6 m x 6 m, Wandstär¬

ken ca. 1,50 m: Rabold 2009.

103 Freundliche Mitteilung Britta Rabold, Karlsruhe.

104 Avenches VD, Ofen I: Eschbach/Castella 1996,158: 0,2 m.
105 Im Liner: Berger 1969, 4-6 («klinkerartig steinhart», «stark defor¬

miert»), Avenches: Eschbach/Castella 1996, 164 («rouge brique à

gris violacé», «déformation des tuiles»),
106 Vom Schürkanal aus gesehen; generell meine ich mit «vorne» die

dem Schürkanal zugewandte, mit «hinten» die entferntere Seite;

auch die Nummerierung der Zungenmauern folgt dieser Richtung.
107 Eschbach/Castella 1996,164 f.
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Abb. 15: Kaiseraugst AG, Liebrüti. Detailaufnahme der hitzegeschädigten

Kragbögen 4 und5 in derHeizkammer von Ofen ZK SO: Die Ziegel sind
zusammengeschmolzen, verformt und paketweise abgesackt.

Abb. 16: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Blick von Nordosten

in die Brennkammer von Ofen ZK 50. Im bereits ausgeräumten Viertel ist die

Flickstelle der Lochtenne sichtbar, im Vordergrund rechts der Vorsprung in der

Nordmauer.

tet, während die Kragbögen von oben eingesetzte Reparaturen

sind. Die Zungenmauern bestehen aus heterogenem
Material und könnten auch von oben eingesetzt worden
sein108. Der Mittelkanal von Ofen ZK 50 wäre allerdings
geräumig genug, um nötigenfalls eine Reparatur mit Lehrgerüst

und somit mit Rundbögen zu erlauben. Allerdings weisen

der vierte und der fünfte Bogen, über denen die Lochtenne

repariert und erneut eingesackt ist, von unten besehen die

grössten Hitzeschäden auf und haben etliche Ziegel verloren

(Abb. 15)109. Vielleicht begnügte man sich nach einem

kleinflächigen Einsturz der Lochtenne damit, diese von oben

wieder über die verbliebenen Teile der Kragbögen zu ziehen,

ohne die Ursache des Einsturzes, die stark beschädigten

Zungenmauern in der Heizkammer, zu ersetzen oder wenigstens

zu ergänzen. Später sackte die Lochtenne, vielleicht
aufgrund dieser unsorgfältigen Reparatur, um rund 0,2 m ein110.

Unklar bleibt, warum man die gut zugänglichen Mauern

nicht gründlich reparierte: Anders als die Öfen von Avenches

hat Ofen ZK 50 einen rund 1 m tiefen Mittelkanal, einen so

aussergewöhnlich tiefen Kanal hatkeinvergleichbarer Ofen111.

Dass dieser nicht nachträglich vertieft wurde, sondern so

zum ersten Bauzustand des Ofens gehörte, zeigt die

regelmässige, gerade Unterkante der Seitenmauern des Schürkanals.

Umbauten

Nicht nur die zugesetzte Tür in der Westmauer der

Brennkammer zeigt, dass der grosse Ofen ZK 50 längere Zeit in
Betrieb stand, sondern auch einige Reparaturen112. Es ist
aber aufgrund der Ergänzungen bei der Konservierung, die

viele Baufugen überdecken, kaum festzustellen, ob er nur
ein einziges Mal runderneuert wurde, oder ob es sich um
viele kleine, nicht gleichzeitige Eingriffe handelt, die den

kontinuierlichen Betrieb und Unterhalt über Jahre oder
Jahrzehnte hinweg bezeugen113. Einige Indizien deuten aber doch

auf einen längeren Betrieb des Ofens hin, nämlich zwei

Ausbesserungen der Lochtenne (Abb. 16) und der Anbau zweier

Stützpfeiler an der Westmauer (Abb. 13), von denen der
südliche einen der Luftzüge in der Wand verdeckte (Abb. 17)114.

Zudem wurde später einer der waagrechten Zugkanäle der

Westmauer von innen verschlossen (Abb. 14). Die Nordwand
der Bedienungsgrube, eine Kalkbruchsteinmauer mit
Ziegelbändern, war nicht im Verband mit dem Schürkanal

gemauert, sondern von diesem durch eine Baufuge getrennt,
die im heutigen Zustand überdeckt ist. Die Mauer ist mit
einem horizontalen unteren Abschluss restauriert, die

Dokumentation zeigt aber, dass ihre Unterkante zum Schürkanal

hin abfiel (Abb. 18). Ob die Fuge das Kalksteinmauerwerk
der Stützmauer vor Hitze schützen sollte oder sie als späteren

Anbau kennzeichnet, bleibt offen. Aus den Unterlagen

108 Auch imbrices, die aber nicht regelmässig, etwa als Kanäle zwischen
den Querzügen, eingebaut sind, kommen vor.

109 Zur Flickstelle Tomasevic-Buck 1982,9 Abb. 6 und Titelbild.
110 Als Grund für die Aufgabe des Ofens scheint dieser Defekt aller¬

dings zu geringfügig.
111 Tiefe des Mittelkanals ab Unterkante Zungenmauern, Scheitelhöhe

der Kragbögen ca. 1,50 m: unnummerierte Profile 1:50 von Markus

Schaub, August 1979 im Ordner C62, Dokumentation
Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst, und Augenschein vom 12.09.2011.

112 Zur Lebensdauer von Ziegelbrennöfen ist wenig bekannt, in einer
Saison (ca. Mai bis September: Meyer-Freuler 2009, 28) sind mehrere

Brände möglich.
113 Aus diesem Grund werden die Bauphasen unter einem Bauzustand

(Bauzustand C) zusammengefasst.
114 Aus der Dokumentation geht nicht hervor, wie tief diese funda-

mentiert waren.
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Abb. 17: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Blick von Westen auf
Ofen ZK SO. Gut sichtbarsind die aufderLochtenne zurückgelassenen imbrices

der letzten Brenncharge und die beiden angebauten Strebepfeiler beidseits

der zugemauerten Einsetztür in der Westwand der Brennkammer.

Abb. 18: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ansicht von Südwesten

auf den Schürkanal von Ofen ZK 50 im Hintergrund rechts und dessen

Stützmauer zurBedienungsgrube. Neben der markanten Fuge zwischen Kanal
und Stützmauer fällt auch auf, dass die Unterkante der letzteren schräg liegt.

und den restaurierten Befunden ist auch nicht ersichtlich,
ob ein Vorsprung aussen an der Nordmauer auf einen Umbau

zurückgeht (Abb. 8,1; 16; 19,1). Es fällt aber auf, dass die

Westhälfte der Rückwand zwischen der Einsetztür und der

Innenflucht der Westmauer aus Ziegeln besteht und wohl
eine Baufuge zur Westmauer aufweist115. Zudem ist dieNord-

mauer die einzige Brennkammerwand ohne Zugkanäle, was

nicht mit der Tür zu begründen ist: Auch die Westmauer

hatte einst eine Tür gehabt und wurde trotzdem von vier

Luftzügen durchquert116. Es scheint möglich, dass man die

gesamte Nordwand ausgebrochen und durch die kanallose

Mauer mit Tür ersetzt hat. Weitere Indizien deuten auf diesen

hypothetischen Umbau: Die Baufuge zwischen West- und
Nordwand ist kaum mehr zu sehen. Nord- und Südwand

enthalten jedoch deutlich mehr Ziegel als die Längsmauern,

bei denen dieses Material nur in der inneren Mauerschale

verbaut ist117. Sie sind zudem gegenüber West- und
Nordwand um 5° nach Westen abgewinkelt. Am meisten

fällt diese Abweichung an der Schiefe der lichten Fläche der

Brennkammer und an der Aussenseite der Nordwand auf

(Abb. 19). Zudem stehen die hinteren Zungenmauern der

Heizkammer im gleichen Winkel schief zu den Längsmauern118.

Die Laibungen der Tür in der Nordmauer sind überdies

nicht parallel zur Längsachse des Ofens, sondern

rechtwinklig zur Innenflucht der Nordmauer.
Leider sind die postulierten Änderungen im heutigen

Zustand nicht mehr zu verifizieren. Dennoch scheint für
Ofen ZK 50 folgende Baugeschichte plausibel:

Phase 1

In Phase 1 von Ofen ZK 50 wich die Längsachse des Ofens

rund 5° ostwärts von der Nordrichtung ab (Abb. 19). Alle
Aussenwände wiesen wohl je vier Abzüge auf. Sicher vor den

Umbau einzuordnen ist der Kanal in der Westmauer, der

vom späteren Strebepfeiler verschlossen wird. Die erste

Bauphase ist im vorderen Drittel der Heizkammer und in den

Längsmauern des Ofens erhalten, auch der Schürkanal folgt
ihrer Orientierung119. Zumindest die Aussenhülle des

Aufgehenden bestand aus Stein. Die Tür in der Westmauer wurde

später mit zwei Strebepfeilern aussen flankiert, noch später

vermauerte man sie und liess in der Vermauerung einen
weiteren Abzug frei, der als Ersatz für denjenigen gedacht
sein könnte, der vorher vom vorgeblendeten Strebepfeiler
verdeckt worden war120. Dagegen, dass die Vermauerung der

Westtür als provisorischer Verschluss für einen Brand

konzipiert war, spricht ihre überaus sorgfältige Machart. Die
Stützmauer der Bedienungsgrube ist aufgrund ihrer
Orientierung ebenfalls der ersten Phase zuzuweisen, obschon eine

markante Baufuge sie vom Schürkanal trennt. Diese kann
auch dem Hitzeschutz der Kalksteinmauer dienen oder
arbeitstechnische Ursachen haben und die Stützmauer somit

115 Ein Augenschein am 12.09.2011 ergab keinen Aufschluss. Die Res¬

taurierung hat die Rückwand mit einem Mantel von Ziegeln in Mörtel

eingefasst, der den erwähnten Vorsprung einebnet.
116 Das Fehlen der Zugkanäle ist auch kaum erhaltungsbedingt: Die

Nordwand war zwar weniger hoch erhalten, erreichte aber durchaus

das Niveau der Kanäle in den anderen Wänden.
117 Tomasevic-Buck 1982,9 Abb. 6 und Vorlage der Publikationszeich¬

nung.
118 Mindestens das vierte bis sechste Zungenmauerpaar, vielleicht auch

das dritte.
119 Ebenso die ersten zwei Zungenmauerpaare, vielleicht auch das

dritte; diese sind auch breiter als die hinteren.
120 Baufuge auf Abb. 13; die Strebepfeiler stützen die Mauer nicht ge¬

nau mittig, sondern nehmen Rücksicht auf die Türöffnung, die
daher wohl noch eine Zeit lang offen blieb.
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ZK 50 2. Ausrichtung I.Ausrichtung

Phase 1

Phase 2 Baufugen
1.25

I

2.5 m
I

Abb. 19: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Vergleich der beiden

erkennbaren Bauphasen von Ofen ZK 50. M. 1:125.

1 Vorsprung 4 Stützpfeiler

2 nördliche Einsetztür 5 westliche Einsetztür

3 Lochtennenreparatur 6 verschlossener Zugkanal.

auch gleichzeitig mit dem Ofen entstanden sein. Ihre
Unterkante folgt der Baugrube des Ofens (Abb. 18) und nicht
der Unterkante der Bedienungsgrube, was nahelegt, dass sie

entstand, bevor die Baugrube des Ofens verfüllt wurde, in
welche dessen eingetieften Bauteile gesetzt worden waren.

Phase 2

In Phase 2 von Ofen ZK 50 ersetzte man die gesamte
aufgehende Nordwand des Ofens und grosse Teile der Südmauer

mit stärker ziegelhaltigem Mauerwerk (auf Abb. 20 orange
markiert). Die Längsachse von Phase 2 war exakt genordet,

wich also rund 5° von der Ausrichtung von Phase 1 ab. Dass

die Lochtenne keine Nahtstellen zur Nord- und zur
Südmauer zeigt, legt nahe, dass sie bei dieser Gelegenheit komplett

ersetzt wurde. Zudem sind die hinteren drei Zungen-

mauerpaare parallel zur Nordmauer, was sie Phase 2 zuweist

- und Zungenmauern zu ersetzen, ohne die daraufliegende

Loch tenne zu entfernen und neu einzuziehen, wäre

kompliziert. Überdies verlaufen die Reihen der Pfeifen der

Lochtenne auch im vorderen Ofenteil parallel zu den neuen
Nord- und Südmauern, was für einen kompletten Ersatz der

Lochtenne nach dem Einsetzen dreier neuer Zungenmauer-

paare in der Nordhälfte des Ofens spricht. Ob die abweichende

Konstruktion der Lochtenne aus imbrices statt tegulae im
hinteren Ofenteil, die eine ältere Rekons truktionszeichnung
des Ofens zeigt (Abb. 21), auf diesen grösseren Umbau des

Ofens oder erst auf die letzte Reparatur der Lochtenne

zurückgeht, liess sich nicht mehr feststellen. Der Einbruch des

vierten und des fünften Kragbogens und die Reparatur der

Lochtenne darüber müssen also nach dem Umbau und vor
dem letzten Brand erfolgt sein (Abb. 15). Das später erneute

leichte Einsacken der bereits reparierten Lochtenne war
kaum der Grund für die Aufgabe121; Reparaturen dieser Art
sind bei Töpfer- und Ziegelbrennöfen üblich122. Am
deutlichsten zeigt sich die abweichende Orientierung von Phase

2 an der Nordmauer des Ofens: Ein Vor- und ein Rück-

sprung aussen an der Mauer sind ebenso sichtbar wie die

schräge Ausrichtung der nördlichen Einsetztür: Diese weicht

von der Längsachse von Phase 1 ab, weil ihre Laibung
rechtwinklig zur (schrägen) Innenflucht der neuen Nordmauer
verläuft. Daher liegt die Tür von aussen betrachtet nicht in
der Mitte der Mauer, sondern klar westlich davon.

Stratigrafie

Um Ofen ZK 50 herum wurden sehr viele Ziegel mit Stempel

der Legio I Martia gefunden, und zur Stratigrafie sind

ausführlichere Betrachtungen möglich als bei den anderen

fünf Anlagen. Die Dokumentation enthält allerdings keine

Profile von aussen an den Ofen, zudem wurde er aufgrund
der iw-sito-Erhaltung nicht geschnitten123. Es ist daher

unmöglich, seinen zwei Bauphasen und Reparaturen bestimmte

Schichten zuzuordnen. Das Fundmaterial erlaubt deshalb

nur beschränkt Aussagen zur Baugeschichte. Zur Datierung
von Aktivität und Aufgabe des Ofens sind ein Schnitt durch
die Bedienungsgrube und zwei Schnitte durch die Verfül-

lung auf der Lochtenne wichtig124. Leider wird Profil 3 von
1974 genau an der Stelle vom Schnitt von 1968 gestört, an
der die Verfüllung Gsch 1006 der Bedienungsgrube G 2005

an Schichten ausserhalb angeschlossen werden könnte (Abb.

9). Die Aufgabe des Ofens ist etwas schärfer fassbar: Die

erwähnten drei Profile dokumentieren Schichten, nach
deren Ablagerung der Ofen nicht mehr funktioniert haben

121 Die Flickstelle war bereits wieder um ca. 0,2 m eingesunken, evtl.

weil die Kragbögen unter der geflickten Lochtenne nicht ersetzt

worden waren.
122 In Avenches-En Chaplix VD, wurde z. B. die Lochtenne von Ofen II

mehrfach ausgebessert: Eschbach/Castella 1996,165-167, zu
grösseren Reparaturen ebd. 164 f.

123 Tomasevic-Buck 1982,10 erwähnt eine Hinterfüllung der Baugru¬

be aus «mergeligem Material», der ich aber anhand der Dokumentation

keine Funde zuordnen konnte.
124 Bedienungsgrube: Profil 3 von 1974, Verfüllung: Profile 4 und 5

von 1974 (Abb. 7). Damit sind die nördlichen Öfen stratigrafisch
ausführlicher dokumentiert; die südlichen wurden meist erst
geleert und dann gezeichnet.
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Ziege] mit Prima-Martia-Stempel © späte Münzen O Pfostenloch (z. T. schematisch) (^} Pfostengrube j Grube

Abb. 20: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Streuungder eingemessenen Münzen und Ziegel mitStempel derLegio IMartia im Bereich der Öfen ZK SO

und ZK 51. M. 1:250.

kann. Ein Ensemble gehört sicher in die Benutzungszeit
des Ofens (Ensemble 7), während ein zweites mit Vorbehalten

der Zeit nach dem Betrieb (Ensemble 8) und ein letztes

dem Versturz des Ofens (Ensemble 9) zuzuschreiben ist.

Ende der Benutzung von Ofen ZK 50: Verfüllung
der Bedienungsgrube unter dem Ofenversturz

Das Schichtpaket Gsch 1006 gelangte in die Bedienungsgrube

des Ofens 50, bevor dieser endgültig unbrauchbar wurde

(Abb. 9,2; Ensemble 7). Es repräsentiert aber kaum die

ganze Benutzungszeit des Ofens, sondern nur deren Ende.

Es gelangte vielleicht sogar erst kurz nach Aufgabe der

Produktion in die Grube.

Nicht alle Schichten des Schichtpakets Gsch 1006 sind

in Profil 3 zu identifizieren, aber für alle steht anhand ihrer

Beschreibung, ihrer eingemessenen Funde oder der
Oberkante und Unterkante ihrer Fundkomplexe fest, dass sie in
der Bedienungsgrube G 2005 lagen und vom Ofenversturz

Sch 1067 bzw. von der Verfüllung Sch 1007 überdeckt wurden.

Dass der anstehende Lehm an der Sohle der Bedienungsgrube

G 2005 gerötet ist, das daraufliegende Schichtpaket
Gsch 1006 aber kaum Brandspuren aufweist, zeigt, dass dieses

erst in die Grube gelangte, nachdem der Ofen befeuert

worden war.
Dass die Bedienungsgrube G 2005 eigens für die Öfen

ZK 50 und ZK 51 angelegt wurde und keine umgenutzte
ältere Lehmabbaugrube ist, zeigen ihre untypische Form und
ihre unübliche Tiefe von über 2,50 m unter dem damaligen
Gehniveau. Zudem durchschlägt sie höchstens einen Meter

potenziell abbauwürdigen steinfreien Lehm, darunter

hingegen über 1,50 m starke steinhaltige Schichten. Ihre

Verfüllung dürfte also nicht älter als die Öfen sein. Die Funde

daraus repräsentieren aber kaum die gesamte Betriebsdauer:

Erstens legen Passscherbenverbindungen mit nicht
verrundeten Brüchen zwischen den einzelnen Schichten des

Schichtpakets eine rasche Ablagerungsfolge nahe. Zweitens

176 Ziegelbrennöfen in der Liebrüti



Abb. 21: Kaiseraugst AC,, Liebrüti (Grabungen 1974-1975.011): Rekonstruktionsskizze zur Bauweise der Lochtenne in Ofen ZK 50 anhand von Beobachtungen
bei der Konservierung: Eine untere Lage von tegulae überbrückt die Züge zwischen den Zungenmauern. Darüber folgt im vorderen Teil des Ofens eine zweite Lage

von quer dazu liegenden tegulae, im hinteren Teil übernimmt eine Lage längs liegender imbrices deren Aufgabe, den Lehm der Lochtenne zu slätzen.

hielt man Ziegelbrennöfen sauber125, aber die Schichten in
der Bedienungsgrube erreichen direkt vor der Mündung des

Schürkanals von Ofen ZK 50 eine Höhe von 0,20-0,30 m
über dessen Sohle: In dieser Mächtigkeit dürften die Schichten

das Einfeuern des Ofens behindert haben und wären

wohl entfernt worden, wenn sie früh abgelagert worden
wären126. Sie stammen also aus der späten Benutzungszeit
des Ofens, gelangten aber noch in die Grube, bevor er

endgültig unbenutzbar war.

Allmählicher Zerfall nach Aufgabe von Ofen ZK 50

Das Schichtpaket Sch 1065 befand sich auf der Lochtenne,

im Innern der Brennkammer (Ensemble 8). Es umgab die

fertigen imbrices der letzten Charge, die nicht ausgeräumt
wurden und auf der Lochtenne stehen blieben (Abb. 10; 11).

Die verbliebenen Ziegel erlauben die eindeutige Ansprache

der Anlage als Ziegelbrennofen; die imbrices in Ofen

ZK 50 stehen noch so wie während des Brandes. Schicht
Sch 1065, der untere Teil der Verfüllung der Brennkammer,

enthält keine gestempelten Ziegel. Weiter fehlen darin Kalk

und Mörtel. Dies legt die Ansprache der unteren Verfüllung
als Produkt eines langsamen Zerfalls des Aufgehenden nahe:

Nach der Aufgabe des Ofens bröckelte die stark beanspruchte

Bausubstanz allmählich von den Innenwänden und
bedeckte die Lochtenne127. Funde aus der unteren Verfüllung
Sch 1065 zeigen, dass der Ofen nach seiner Aufgabe eine

Weile offenstand (Abb. 22; s. u. S. 195). Eine Deutung als

squatter occupation, also eine Nachnutzung des Ofens zu

Handwerks- oder Wohnzwecken, wäre reizvoll, ist aber rei-

Abb. 22: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Detailaufhahme der

Truhenbeschläge in der Brennkammer von Ofen ZK 50 in situ, Blick nach

Westen.

125 Mehrfach beobachtet, u. a. Le Ny 1988,56.
126 Angesichts des hohen Schürkanals dürften sie das Einfeuern nicht

gänzlich verhindert haben, im Gegensatz zu den darüberliegen-
den Schichten.

12 7 Bröckelnder Fugenlehm in der Brennkammer ist an Ofen ZK 50 auch

aktuell noch zu beobachten.
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ne Spekulation128. Dass die Brennkammer nach dem

Produktionsende aufrecht stehenblieb und betreten werden konnte,

zeigt, dass nicht der Einsturz des Ofens zu dessen Aufgabe

und dem Verzicht auf die letzten Ziegel geführt hat. Da die

Funde aus dem Ensemble erst in die Brennkammer gelangen

konnten, nachdem der Betrieb eingestellt war, ergeben

sie einen terminus ante quem für die Aufgabe der Produktion

und einen terminus post quem für den Versturz des Ofens.

Versturz von Ofen ZK 50 in der Bedienungsgrube
Über den spätbenutzungszeitlichen Straten Gsch 1006 in der

Bedienungsgrube G 2005 liegen mächtige, fundarme Ver-

sturzschichten Sch 1067, die auch den teils eingebrochenen
Schürkanal des Ofens verfüllten und unbenutzbar machten

(Ensemble 9; Abb. 9,3b). Gleichzeitig oder sehr zeitnah

wurde auch Sch 1007 in die Bedienungsgrube G 2005

eingebracht (Abb. 9,3a). Fundarmut und ein hoher Gehalt an

Steinen und Ziegeln erlauben die Deutung der voluminösen,

sehr lockeren und sandigen Schichten als Versturz der

Südmauer von Ofen ZK 50. Steine und Ziegel waren teils sehr

lose geschichtet. Sinter und Schneckenhäuschen, die sich

dazwischen befanden, zeigen, dass die Schichten eine Weile

lang offen lagen. Auch ihre Lage und die Neigung der

plattigen Ziegelfragmente legen nahe, dass eine Mauer aus

Ziegeln und einzelnen Kalksteinen nach Süden in die Grube

stürzte (Abb. 9)129. Vermutlich entspricht der brandgerötete

Teil der Schicht der Bausubstanz des Schürkanals, während

die grauen, sandigen, kalkquaderhaltigen Teile die

verstürzte Ofensüdmauer repräsentieren. Das darüberliegende
Material kann ein Rest des Innenmantels des Aufgehenden

sein, der nach dem Wegbrechen der Südmauer in die

Bedienungsgrube G 2005 gelangte. Die lose Einlagerung der Schichten

macht einen raschen Zusammenbruch wahrscheinlicher

als ein allmähliches Auswaschen des Mauerwerks. Da

kein zusammenhängendes Profil das Ofeninnere und die

Bedienungsgrube G 2005 verbindet, ist nicht zu beurteilen,
ob die obere Verfüllung Sch 1066 in der Brennkammer dem

Versturz Sch 1067 in der Bedienungsgrube entspricht. Einige

Beobachtungen sprechen dafür, diese obere Verfüllung
im Ofeninnern dem Versturz in der Grube gleichzusetzen,
sodass die Südwand wohl erst in die Bedienungsgrube fiel,
nachdem die untere Verfüllung der Brennkammer Sch 1065

abgelagert war130. Wie viel Zeit zwischen dem Produktionsende

und dem Versturz des Ofens verstrich, ist unklar. Dass

zusammenbrechende Ziegelbrennöfen in die Bedienungsgrube

fallen, kommt oft vor, ein gut untersuchtes Beispiel

ist Ofen II in Avenches-En Chaplix VD131.

Versturz von Ofen ZK 50 in der Brennkammer

Indizien aus Profilen und Schichtbeschrieben legen eine

Gleichsetzung der oberen Brennkammerverfüllung Sch 1066

mit dem ausserhalb angetroffenen Versturz der Ofenwände

Sch 1067 nahe (Ensemble 9). Diese oberste Schicht Sch 1066

im Ofen enthielt neben Kalk- und Mörtelbrocken zahlreiche

Ziegelfragmente mit Stempeln der Legio I Martia132, die

in der darunterliegenden Verfüllung Sch 1065 der Brenn¬

kammer fehlen133. Dies zeigt, dass die gestempelten tegulae

nicht als Brenngut im Ofen lagen, sondern in der Umman-

telung der Brennkammer verbaut waren und folglich älter

sind als die letzte Charge. Profile von aussen an den Ofen

oder Schnitte durch die Wände hätten vielleicht geklärt, ob

die Legio-Prima-Martia-Ziegel erst beim Umbau des Ofens

oder schon in der ersten Bauphase verwendetworden waren.

Ihre horizontale Verteilung im Versturz und in den Schichten

darüber ist aber gleichmässig: Rund um den Ofen lagen

gestempelte Ziegel, ohne feststellbare Konzentration bei den

erneuerten Nord- und Südmauern der Brennkammer (Abb.

20). Daher dürften die Ziegel bereits zur ersten Phase des

Ofens gehört haben. Dass sie als Bruch im Mauerwerk
verbaut waren und nicht etwa ganz in einem Schutzdach,
belegen sekundäre Hitzespuren auch an Bruchkanten einiger
Ziegel (Abb. 39)13A

Nach dem Zusammenbruch von Ofen ZK 50

Nach dem Zusammenbruch des Ofens lagerten sich überaus

fundreiche Schichten Sch 1008 ab (Abb. 9,4; Ensemble

10). Die Konzentration von Topfrändern der Form Alzey 27

und Münzen des letzten Viertels des 4. Jahrhunderts in der

Umgebung von Ofen ZK 50 gleicht jener der Ziegel mit Legio-

Prima-Martia-Stempeln (Abb. 20). Nach Prüfung der

Schichtenfolge steht aber fest, dass die fundreichen Schichten erst

abgelagert wurden, als der Ofen bereits eingestürzt war.
Dadurch ergeben ihre vielen Funde einen zuverlässigeren
terminus ante quem für den Versturz als die fundarmen Ver-

sturzschichten Sch 1066 und Sch 1067. Zudem zeigen die

chronologisch homogenen Schichten, dass der Ofenversturz

darunter nicht in späterer Zeit gestört wurde.

Pfostenbauten

1974 wurden im Umfeld des Ofens ZK 50 wie bereits schon
1968 Pfostenlöcher gefasst135. Zwar sind sie ohne Tiefenan-

128 Eine spätere Umnutzung zu anderem Zweck legt ein Pfostenloch

im spätantiken Ziegelbrennofen von Chancy GE nahe: de Weck/
Zoller 2011.

129 Das obere Ende von Sch 1067, also die tiefstmögliche Stelle, von
der aus sie heruntergestürzt sein kann, liegt exakt auf der Höhe der

Abbruchkrone der Ofenmauer auf ca. 296,40 m ü. M.
130 Unter anderem enthält die obere Verfüllung Sch 1066 der Brenn¬

kammer ebenso wie der Versturz Sch 1067 der Bedienungsgrube
viele Kalksteine, wohl von der äusseren Schale der Brennkammermauer.

131 Eschbach/Castella 1996,154 Abb. 7.

132 Im Grab 05 in der Flur Im Liner sind gestempelte suspensura-Plat¬

ten belegt (Müller 1994, 70 Abb. 11), hier bei den Öfen scheint es

sich ausnahmslos um tegulae zu handeln.
133 Noch höher liegende Schichten und Abträge ohne Schichtzuwei¬

sungen («Abtrag nach Bagger») nicht berücksichtigt.
134 Streufunde aus dem Bereich des Ofens: Inv. 1974.10571 und Inv.

1974.10573.

135 Geschnittene Pfostenlöcher Pf 2001-Pf 2004; Planien Sch 1001-
Sch 1005; Ensembles 1-3.
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Abb. 23: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabungen 1968.005 und 1974.011). Schematisches Nordprofil derPfostenlöcherwestlich von Ofen ZK 50. Skizze ohne Massstab.

gäbe erfasst und nur dann geschnitten worden, wenn sie

ohnehin in einem der Profile der Grabung lagen. Ihre

auffällige Anordnung erlaubt dennoch die Hypothese eines

Pfostenbaus westlich von Ofen ZK 50, wahrscheinlich auch um
den ganzen Ofen herum, wohl mit mehreren Bauphasen.
Teodora Tomasevic-Buck erwähnte «Anzeichen einer

Überdachung»136. Die eindeutigste Spur ist der Sandsteinquader
Pf 2007 vor der Südwestecke von Ofen ZK 50, dessen Deutung

als Pfostenfundament einer Überdachung oder Werkhalle

etliche Parallelen an den weiter oben erwähnten
Fundstellen stützen (vgl. Anm. 21). Weiter sind zwei Reihen von
Pfostenlöchern parallel zur Westwand des Ofens summarisch

dokumentiert. Wenn auch jede Rekonstruktion eines

Pfostenbaus anhand nicht geschnittener Pfostenlöcher sehr

hypothetisch bleiben muss, scheinen bei den Öfen im Norden

doch ein oder mehrere an Ofen ZK 50 orientierte,
mehrphasige Pfostenbauten gestanden zu haben. Einige Pfostenlöcher

wurden 1974 von den Profilen 2 und 3 geschnitten

(Abb. 7; 20). Bei diesen ist rekonstruierbar, welche Schichten

sie durchschlugen, sie haben daher einen terminus post

quem (Abb. 23). So liesse sich über die postulierte Pfostenhalle

um den Ofen dessen Betriebszeit enger fassen, wobei

allerdings ihre Gleichzeitigkeit mit dem Betrieb des

Ziegelbrennofens nicht stratigrafisch abgesichert ist und
hypothetisch bleiben muss: Der Ofen mag ebenso gut vor den

Hallen bestanden haben, oder diese können älter und ihre

Parallelität zu den Ofenmauern zufällig sein.

Der Besprechung von Stratigrafie, Abfolge und Datierung

der Pfostenlöcher soll eine kurze Skizzierung des

vorgeschlagenen Pfostenbau vorausgehen (Abb. 20): Die Plana

von 1974 dokumentieren westlich und nördlich von Ofen

ZK 50 lineare Konzentrationen von Ziegeln parallel zu dessen

Aussenwänden. Zudem zeichnen sich im Ziegelversturz

westlich des Ofens im Abstand von rund 7 m und 9 m zwei

Pfostenreihen parallel zu dessen Westmauer ab. Die westliche

davon mag sogar ein Wandnegativ sein: Ein ziegelfreier
Streifen durchzieht zwischen den Pfostenlöchern ein

Planum voller Ziegelbruch. Weitere Pfostenlöcher lassen sich

nicht mit diesem Befund verbinden, scheinen sich aber

auch an den Aussenmauern von Ofen ZK 50 zu orientieren.
Präzisere Gruppierungen von Pfostennegativen erlaubt die

Dokumentation nicht, aber vergleichbare Befunde aus

Capellen (LUX) legen Überreste des Westflügels einer insgesamt

U-förmigen Halle um die West-, Nord- und Ostwand

von Ofen ZK 50 nahe (Abb. 24). Östlich davon, hinter Ofen

ZK 51, wurden zwar weitere Pfostenlöcher fotografiert, ihre
isolierte Lage lässt aber keine Aussagen zu Grundrissen zu.

Mehrere Pfostenlöcher am Rand der Bedienungsgrube G 2005

zeigen, dass diese möglicherweise überdacht war. Da die

Pfostenlöcher nicht ausgenommen wurden, gibt es für ihre

Zugehörigkeit zu einer bestimmten Phase kaum Anhaltspunkte.

Nur Profil 3 von 1974 schneidet einige und erlaubt es, für
den Pfostenbau drei Phasen mit gleichbleibender
Ausrichtungvorzuschlagen (Abb. 23). Eine Rekonstruktion des

Pfostenbaus ist aufgrund dieser wenigen Befunde allerdings nicht

möglich. Oft werden Ziegelöfen mit einem separaten temporären

Dach rekonstruiert, während die Hallen nicht direkt
auf dem Ofen, sondern auf einer eigenen Pfostenreihe

aufliegen. Sie werden sowohl ein- als auch mehrschiffig
rekonstruiert. Wenn die Reihe rund 1,20 m westlich des Ofens

den inneren Abschluss des Daches trug, wären zum
«Wandnegativ» 9 m westlich des Ofens noch 7,80 m zu überspannen,

bis zur markanteren, wohl spätesten Pfostenreihe knapp
6 m, was statisch kein Problem wäre. Das «Wandnegativ»
könnte aber auch, wie in Capellen, ein Entwässerungskanal

sein, da westlich der beiden jüngsten Pfostenlöcher Pf 2003

und Pf 2004 eine Senke im Profil sichtbar ist. Da die
Pfostenlöcher nur fotografiert wurden, erübrigen sich weitere

Spekulationen.
Durch die Störung von 1968 in Profil 3 von 1974 (s. o.

S. 169 f., Abb. 9; 23) bleibt unklar, welche Schichten ausserhalb

der Bedienungsgrube G 2005 benutzungszeitlich sind.

Möglich ist anhand der Schichthöhen in beiden Profilen,

136 Tomasevic-Buck 1982, il,
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Abb. 24: Capellen-Hiereboesch (LUX). Beispiel einer hölzernen Werkhalle, die Lynn Stoffel anhand von Steinsockeln (innen), Pfostenlöchern und Wandnegativen

(aussen) nachweisen konnte. M. 1:300.

dass man 1968 eine der benutzungszeitlichen Schichten

angetroffen und irrtümlich für den anstehenden Lehm
gehalten hatte (Abb. 9,2?)137. In dieser Schicht erkannte man
1968 mehrere Pfostenlöcher. Wenn die angetroffene Schicht

tatsächlich Osch 1006 entspricht, wären diese Pfostenlöcher

also jünger als die Benutzung des Ofens. Der weitere Verlauf

der Schicht ist unklar138:1968 wurde sie westlich ausserhalb

der Bedienungsgrube auf rund 296,35 m ü. M. (Unterkante)

dokumentiert, während auf Profil 3 von 1974 in genau
diesem Bereich eine gleich dicke orangerote Schicht Sch 1006

rund 0,2 m nach oben knickt und von Westen her das

Pfostenloch Pf 2002 überdeckt139. Falls diese Schicht Sch 1006

immer noch der Grubenverfüllung Gsch 1006 aus der späten

Benutzungszeit von Ofen ZK 50 entspricht, wäre dieser

Pfosten Pf 2002 also vor die Aufgabe des Ofens zu datieren140.

Sicher ist er älter als Pfosten Pf 2003 weiter westlich, denn

dieser durchschlägt die Schicht Sch 1005, die das Negativ

von Pfosten Pf 2002 verfüllt. Somit ist Pfosten Pf 2003 der

jüngste der drei von Profil 3 von 1974 geschnittenen; er

durchschlägt auch die Verfüllung Sch 1002141 des älteren

Pfostenlochs Pf 2001 an derselben Stelle. Auch Pfosten Pf 2002

wurde später gesetzt als Pf 2001, da er zwei dünne graue und
schwarze Schichten (Sch 1003 und Sch 1004) durchschlägt,

137 Die markant orangerote Schicht 33 aus Profil 3 von 1974, Bestand¬

teil des Schichtpakets Gsch 1006.

138 In Profil 3 von 1974 von-der Sondierung 1968.005 gekappt und nicht
zu verfolgen. Die unterschiedliche Kolorierung von 1968 und 1974

erschwert den Vergleich, aber die ähnliche Lage, Kombination und

Mächtigkeit einiger Schichten erlauben eingeschränkte hypothetische

Schichtkorrelationen zwischen den beiden Profilen.
139 Dieses könnte aber anhand des Schichtbeschriebs auch mit Schicht

44 nach Profil 3 von 1974 verfüllt sein.

140 Im Profil 2 von 1968 ist von einem Knick nichts zu sehen, im Profil
3 von 1974 liegt eine dunkle Verfärbung an dieser Stelle, sodass es

sich auch um eine andere Schicht handeln könnte.
141 Bestehend aus Schicht 47 in Profil 3 und Schicht 10 und 10a in

Profil 2 von 1974, daraus Ensemble 2.
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welche auf Schicht Sch 1002 liegen. Somit lassen diese drei

Pfostenlöcher als einzige eine relative Abfolge erkennen: Der

westlichste Pfosten Pf 2001 war zuerst da, sein Negativ wurde

verfüllt mit Schicht Sch 1002, die ihrerseits von den dünnen

grauen Schichten Sch 1003 und Sch 1004 überdeckt wurde.

Später durchschlug das östlichste Pfostenloch Pf 2002

diese. Seine Verfüllung Sch 1005 wurde wiederum vom
mittleren, tiefsten Pfosten Pf 2003 durchschlagen. Wenn aber

die Schicht Sch 1006 über dem Pfostenloch Pf 2003 tatsächlich

zur Verfüllung der Bedienungsgrube Gsch 1006 gehört,
wäre die fundreiche Schicht Sch 1002 eindeutig älter als diese

und ergäbe somit einen terminus post quem für die letzten

benutzungszeitlichen Schichten (Ensemble 2).

Ofen ZK 51

An der Ostflanke der Bedienungsgrube G 2005 von Ofen ZK 50

liegt der kleinere Ofen ZK 51, dessen Schürkanal als einziger
der Öfen in der Flur Liebrüti nach Westen weist (Abb. 8).

Zwar trennt Schnitt 3 von 1974 die beiden Öfen voneinander

und verunmöglicht die stratigrafische Abklärung ihrer

Gleichzeitigkeit. Diese liegt aber nahe, da sich die Öfen die

gleiche Bedienungsgrube G 2005 teilen. Auch Ofen ZK 51

gehört zu Typ IIE nach F. Le Ny, mit auffällig langrechteckigem

Grundriss von aussen rund 2,40 m x 3,90 m. Die
Lochtenne und die Wandung der Brennkammer sind gut
erhalten142, da er tiefer in die Grubenflanke eingebettet ist als der

benachbarte Ofen: Seine Lochtenne liegt einen halben Meter

tiefer als jene von Ofen ZK 50 und klar unter dem damaligen

Gehniveau von ca. 296,20 m ü. M. Neben besserer

Stabilität und Isolation könnte die tiefe Einbettung des Ofens,

welche ein Abwinkein der sechs Zugkanäle erforderte (Abb.

25; 26)143, einen weiteren Zweck gehabt haben: Für den

Brand ist ein ausgewogenes Verhältnis der Grundfläche
eines Ofens zu seiner Höhe wichtig144. Bei einem Ofen mit
kleinerer Grundfläche ist eine geringere Brennkammerhöhe

zu erwarten, damit das kleinere Feuer die ganze Charge

gleichmässig erhitzen kann. Um Hitzeverluste zu vermeiden,

sollte auch die Heizkammer entsprechend weniger hoch
sein145. Die Sohle der Bedienungsgrube lag, bequem für den

grossen Ofen ZK 50, auf rund 293,50 m ü. M.; die Sohle des

Heizkanals von Ofen ZK 51 befand sich auf 294,40 m ü. M. in
der Grubenwand, also fast 1 m über der Grubensohle. Hätte

man Ofen ZK 51 mit seiner Lochtenne auf dem äusseren

Gehniveau gebaut, läge sein Schürkanal fast 1,50 m über

der Grubensohle, was das Beheizen extrem behindert hätte.

Dank der eingetieften Bauweise konnte man bequemer

heizen, musste jedoch von aussen zur Brennkammer einen

halben Meter hinabsteigen. Dass man Ofen ZK 51 so

aufwendig dem unüblich tiefen Schürkanal von Ofen ZK 50

anpasste, ist ein relativchronologisches Indiz: Wäre Ofen

ZK 51 der ältere Ofen, hätte man vielleicht beim Bau von
Ofen ZK 50 die Höhen praktischer organisiert.

Die Heizkammer von Ofen ZK 51 weist vier Zungen-

mauerpaare auf146, die den Mittelkanal mit brandgeschädigten,

wohl ursprünglichen Kragbögen überwölben. Im
Unterschied zu Ofen ZK 50 bestehen Heizkammer und Zun-

Abb. 25: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Blick von Nordosten

aufOfen ZK 51; im Vordergrund die Ausgänge der aufwendigen abgewinkelten

Zugkanäle aus imbrices.

genmauern ausschliesslich aus Platten und tegulae, aus

imbrices sind nur die aufwendigen Zugkanäle der Brennkammer

gesetzt. Mit rund 1,15 m ist der Schürkanal des Ofens

kurz, die Lochtenne ist ähnlich wie bei allen ausreichend

erhaltenen Öfen der Flur Liebrüti aus kreuzweise in Lehm

versetzten tegulae konstruiert. Die Aussenwände von Heiz-

und Brennkammer bestehen v. a. aus längs in Lehm gesetzten

tegulae, deren Randleisten nicht abgeschlagen wurden

(Abb. 26; 27). Die Einsetztür liegt wie bei Ofen ZK 50 an der

Nordseite147. Umbauten der Brennkammer sind nicht
erkennbar. Sie war eindeutig permanent: Zwingend ist dies

im hinteren Bereich, der eingegraben war, aber auch zur

Bedienungsgrube hin existierte eine inzwischen verstürzte

Mauer148. Eine wichtige Beobachtung zur Gestalt der

Brennkammer gelang T. Tomasevic-Buck, als man auf der
Lochtenne zahlreiche tegulae fand, deren Leisten abgeschlagen

waren und die sich kreisförmig, ähnlich einer Kuppel, über-

142 Der Ofen war zumindest bis September 1975 noch besser erhalten,

mit ganzer Lochtenne, Westmauer und sechs statt drei Zugkanälen.

Die Zerstörung, die zum heutigen Zustand führte, muss vor
dem Winter 1979 geschehen sein (vgl. Anm. 148).

143 Die heute sichtbaren sechs Zugkanäle sind ein Minimum: Nur hin¬

ten ist der Ofen hoch genug erhalten.
144 Zuletzt Czysz 2001,142 f. Abb. 21;Eschbach/Castella 1996,169-173.
145 Eine unüblich hohe Heizkammer hat auch Ofen ZK 50, dessen

Mittelkanal aus unbekannten Gründen über 1,50 m tief ist, vgl. S.

173 und Anm. 111.

146 Undatierte Massskizzen aus der Grabungsdokumentation und ei¬

gene Beobachtung widersprechen den «3 Zungenmauern» von
Tomasevic-Buck 1982,8.

147 Auf der Westseite konnte sie wegen der Bedienungsgrube nicht
angebracht werden, auf der Ostseite wegen des Gefälles.

148 Deutlich auf Abb. 27, fehlt hingegen auf Detail ohne Nr. vom
06.12.1979.
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Abb. 26: KaiseräugstAG, Liebrüti (Grabung

1975.011). Profil 1 von Westen innen an die

Ostwand der Brennkammer von Ofen ZK 51,

darunter schematisch ergänzt die Heizkammer

und die Bedienungsgrube. M. 1:30.

1 Oberkante Lochtenne

2 Verfüllung
3 Heizkammerrückwand

4 Zungenmauer

5 Zug
6 Kragbogen

7 Schürkanal

8 Sohle Schürkanal

9 Zugkanal (abgewinkelt)
10 Aussenmauer

11 Bedienungsgrube G 2005
12 Sohle Bedienungsgrube G 2005
13 Gehniveau

14 anstehender Boden.

Abb. 27: KaiseräugstAG, Liebrüti (Grabungen

1975.011 und 1979.011). Plan von Ofen ZK 51.

M. 1:60.

1 Brennkammerversturz

2 Einsetztiir
3 Lochtenne

4 Schürkanal

5 Bedienungsgrube G 2005

6 Zugkanal.

Ziegel mit Prima-Martia-Stempel

® späte Münzen

Durchlass

1 Grube

läppten (Abb. 27)149. Dass diese zurecht gebrochenen
Ziegelfragmente nicht die Charge waren, bestätigten später
chemische Analysen: Die Zusammensetzung der Ziegel mit
mehr Silizium und weniger Aluminium unterscheidet sie 149 Tomasevic-Buck 1982,10 und 11 Abb. 10.
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deutlich von der letzten Charge von Ofen ZK 50150. Ich folge

T. Tomasevic-Buck in der Deutung dieser Ziegel als (damit

erstmals nachgewiesene151) Überwölbung der
Brennkammer152. Mangels Charge ist nicht gesichert, dass Ofen

ZK 51 ein Ziegel- und nicht ein Töpferofen ist. Zu Nutzung
und Zerfall des Ofens lässt sich wenig sagen153. Sicher ist er

befeuert worden, wie die versinterten Ziegel der Heizkammer

zeigen. Über den Ziegelplatten der verstürzten

Überwölbung wurde noch mehr sekundär verbaute Baukeramik

angetroffen: Eine Detailzeichnung zeigt plattige Ob jekte mit
Kammstrich, also Wandverkleidungs- oder fragmentierte
Heizröhrenziegel154. Sie liegen auf den Resten der Überwölbung,

die zuerst in die Brennkammer gestürzt ist und dann

allmählich vom Versturz der Brennkammerwände überdeckt

wurde. Ofen ZK 51 enthält weniger Steine als der grosse
benachbarte Ofen. Die grossen (und steinreichen) Schuttmassen

in der Bedienungsgrube G 2005 stammen daher wohl
nicht von Ofen ZK 51. Die Lage von Profil 3 von 1974

unmittelbar vor dem Schürkanal von Ofen ZK 50 legt nahe,
dass der dort beobachtete Zerstörungsschutt Sch 1067 von
Ofen ZK 50 stammt (Abb. 20). Fotos zeigen zudem einen

kleinflächigen Ziegelversturz, der direkt westlich des kleinen

Ofens ZI< 51 steil zur Grubensohle hin abfällt155. Es ist
also unwahrscheinlich, dass Profil 3 von 1974 auch Schutt

von Ofen ZK 51 erfasste, was es verunmöglicht, die Abfolge
der Öfen ZK 50 und ZK 51 zu klären.

Ofen ZK 51 gehört zu den «vier von fünf» Öfen
(wahrscheinlich sind sechs vorhanden), bei denen laut der

Erstpublikation gestempelte Ziegel der Legio I Martia gefunden
wurden156. Ein solcher ist aber nur einmal auf einer

Detailzeichnung dokumentiert, und zwar in dem Bereich, an dem

nach 1975 ein grosses Stück des Ofens weggebrochen war

(vgl. Anm. 142; 148). Zudem präzisiert das Dokument, der

Ziegel befinde sich «nicht genau in situ»: Es ist unklar, ob er

nicht erst bei der Restaurierung an seinen Platz kam. Somit

ist die Verwendung von tegulae der Legio I Martia als

Baumaterial für Ofen ZK 51 nur mit Vorbehalten belegt. Unklar
bleibt auch, was hier produziert wurde. Der Ofen erlaubt
also Einblicke in bautechnische Details, ist aber weder

sicher als Ziegelbrennofen anzusprechen, noch enthält er

eindeutig Legio-Prima-Martia-Ziegel.
Die tegulae der Lochtenne des Ofens ZK 51 mit ihren

abgeschlagenen Leisten und ihrer kuppelartigen Schichtung

als Ofenbaumaterial sind nicht als Produkt anzusprechen.

Sie bestehen nicht aus demselben Ton wie die späten

Ziegel, sondern aus Lösslehm. Hier verbaute man also alte

Ziegel im Ofen, keine zeitgenössischen Erzeugnisse. Kann

es sich analog auch bei den gestempelten tegulae von Ofen

ZK 50 um rezykliertes Baumaterial handeln157? Baukeramik

des 1. und 2. Jahrhunderts besteht nicht aus Opalinuston,
was bei der geringeren Eignung des Materials auch verständlich

ist158: Solange Lösslehm vorhanden war, nutzte man
diesen, erst seine Erschöpfung dürfte den Wechsel auf den

eigentlich zu fetten Opalinuston bewirkt haben. Dessen

Verwendung ist also möglicherweise ein chronologischer
Indikator.

Ziegelbrennöfen ZK 46-ZK 49

Rund 50 m südsüdöstlich der konservierten Öfen ZK 50 und
ZK 51 hatte man 1971 und 1972 schlechter erhaltene
Ziegelbrennöfen untersucht, die nicht konserviert wurden (Abb.

28). Ihre bescheidene Erhaltung und grosser Zeitdruck führten

dazu, dass sie weniger ausführlich dokumentiert wurden

als die nördlich liegenden Öfen. Von drei Öfen sind

Detailzeichnungen vorhanden, der vierte ist teilweise im
Planum dokumentiert. Geschnitten wurden drei Öfen längs

und zwei quer, wobei einer zu jenem Zeitpunkt schon

ausgeräumt war. Die Profile zeigen nur die Verfüllung der Öfen.

Es ist unmöglich, Schichten aus dem Ofeninnern mit
ausserhalb angetroffenen zu korrelieren. Der kaum erhaltene

Ofen ZK 48 ist nur als Detail gezeichnet und wurde nicht
geschnitten. Es sind keine Schnitte durch die Substanz der
Öfen dokumentiert, wodurch auch für sie die Datierung des

Produktionsbeginns schwieriger ist als die ihrer Aufgabe. Da

sich die Öfen teilweise überlagern (vgl. Abb. 29), ist es aber

trotz der wenigen stratifizierten Fundkomplexe möglich, die

Produktionsdauer dieser Öfen einigermassen zu fassen159.

Die Öfen liegen neben, teilsvielleicht in alten Lehmabbaugruben.

Auch mehrere frühe Münzen könnten eine frühere

Nutzung des Areals anzeigen160. Teils aus der Bausubstanz,

teils aus den Verfüllungen der Öfen und den Deckschichten

darüber liegen gestempelte Ziegel der Legio I Martia vor.

Ofen ZK 48

Ofen ZK 48 ist am spärlichsten dokumentiert. Obschon auf

der Grabung als eigener Ofen erkannt und auch in A. R.

Fulgers Ziegelbrennofenkatalog erwähnt161, existiert von ihm
nur eine Detailzeichnung (Abb. 30). Er ist in keinem Profil
dokumentiert und es wurden ihm keine Fundkomplexe
zugeordnet. Fotografiert ist er meist auf Bildern, die seinen

Nachfolger Ofen ZK 46 zum Gegenstand haben. 1972 wur-

150 Maggetti/Galetti 1993,199 und 218: Gruppe 2.

151 Dass (Berger 1969,14) andernorts kein eindeutiger Beweis vorliege,
bleibt m. W. gültig.

152 Obschon auch eine umgekippte Wand ähnlich «schuppig» liegen
kann: Die in den Brennkammerwänden verbauten tegulae hatten
intakte Randleisten.

153 Eine einzige Wandscherbe stamme laut Dokumentation aus der

Verfüllung.
154 Die Rillen dienen v. a. der besseren Haftung des Verputzes und sind

bei Dachziegeln nicht üblich: Brandl/Federhofer 2010,23 f.

155 In einer Abbaukante gut 2 m vor dem Schürkanal ist kein Ziegel¬

material mehr zu sehen.

156 Tomasevic-Buck 1982,11.
157 Diesen plausiblen Vorschlag machte zuerst Fellmann 1998,98.
158 Dieser ist mit seinem hohen Aluminium- und seinem tiefen Silizi¬

um-Gehalt sehr fett und plastisch (Maggetti/Galetti 1993, 207),

was für die Ziegelherstellung nicht erwünscht ist (Weiss 2009,38).
159 Die meisten zuweisbaren Fundkomplexe sind Verfüllungen der Heiz¬

kammern, Abträge ausserhalb der Öfen sind grossflächig und
pauschal stratifiziert.

160 FK A00855 und FK A00857 (beide mit späterem Material) enthal¬

ten u. a. Inv. 1971.9848 (Sesterz, Nerva, nach 97 n. Chr.) und Inv.

1971.10584 (Sesterz, Nero, nach 66 n. Chr.).
161 Furger 1991, 279; Schmid 2008, 30 Abb. 13.
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Abb. 29: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1971-1972.008). Schematische

Abfolge der Öfen ZK 46, ZK 48 und ZK 49. Skizze ohne Massstab.

- hypothetische Ausdehnung \ *ÏBw'
H Kalkstein

] Mauernegativ

anstehender Lehm gerötet

f; Lehmabbaugruben

622120
1 L

Abb. 28: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1971-1972.008). Plan der südlichen

Gruppe mit den vier sich teilweise überlagernden Öfen ZK 46, ZK 47,

ZK 48 und ZK 49; am nordöstlichen Grabungsrand wurden zudem

Lehmabbaugruben dokumentiert. M. 1:200.

de er ausführlicher fotografiert und in einem Lageplan
skizziert (Abb. 31). Vielleicht gab man sogar seine Ansprache
als Ofen später wieder auf, Teodora Tomasevic-Buck spricht
jedenfalls von «fünfuntersuchten Öfen»162. Trotzdem ist
Ofen ZK 48 als eigener Ofen und nicht als unterer Abschnitt
des Schürkanals von Ofen ZK 46 anzusprechen: Zum einen
ist der Höhenunterschied in einem kleinen Ofen wie Ofen

ZK 46 zu gross, um als Abstufung des Mittelkanals zu
gelten163. Zum anderen hat man ihn auf der Grabung durchaus

von Ofen ZK 46 differenziert. Die Mauern von Ofen
ZK 49 liegen eindeutig auf Ofen ZK 48 auf und werden
wiederum von Ofen ZK 46 überlagert (Abb. 28; 29)164. Damit
ist Ofen ZK 48 klar der älteste der viereckigen Öfen der

Südfläche; sein Verhältnis zu Ofen ZK 47 bleibt hingegen
unklar. In Chancy GE setzte man einen Ziegelbrennofen in die

Baugrube eines ausgebrochenen Vorgängers, wohl um den

Aufwand eines erneuten Aushubs zu sparen165. Dass auch

die Ruine von Ofen ZK 48 offen lag, als man Ofen ZK 46
darauf setzte, ist hingegen unwahrscheinlich. Der robuste Ofen

ZK 49 hatte den älteren Ofen ZK 48 teils überdeckt und stand

auf dessen abgebrochenen Mauern. Man musste also die
Überreste von Ofen ZK 49 nach dessen Aufgabe eigens von
Ofen ZK 48 entfernen, um Ofen ZK 46 hineinsetzen zu können.

Die Erhaltung von Ofen ZK 48 erlaubt nicht,
festzustellen, ob es sich um einen rechteckigen und sehr kurzen
Kanalofen mit Kragbogenansätzen handelt, wie Abb. 30 und
Abb. 31 nahelegen, oder ob hier die untersten Lagen von
Zungenmauern am Schür- und am Mittelkanal vorliegen,
die sich weiter oben verbreitern und zu einem regulären Typ
IIE nach F. Le Ny gehören. Dann wären aber die bescheidenen

Dimensionen des Ofens und besonders die nur 6-8 cm
breiten Züge auffällig166. Die Länge von Ofen ZK 48 ist
unbekannt, da unklar ist, ob die Mauern zum Schürhals oder

zur Heizkammer gehören. Die Brennkammer ist licht über
zwei Meter lang und mindestens einen Meter breit. Grünliche

und blaugraue Verfärbungen am Mittelkanal zeigen, wie
heiss Ofen ZK 48 befeuert wurde (Abb. 30). Es dürfte sich,
wie in den Öfen ZK 50 und ZK 51, um versinterte Ziegel
handeln. Soweit erkennbar, bestand Ofen ZK 48 nur aus Ziegeln,

unter denen im vorderen Teil grosse Platten auffallen. Mehr
lässt sich zum ältesten viereckigen Ofen der südlichen

Grabungsfläche nicht sagen - ein guter terminus ante quem für
den Betrieb wäre der Bau von Ofen ZK 49, der aber nicht
datierbar ist. So ist die Verfüllung von Ofen ZK 49 der

genaueste mögliche (wenngleich sehr weite) terminus ante quem

zum Betrieb von Ofen ZK 48.

162 Tomasevic-Buck 1982,11.

163 Unterkante des Mittelkanals von Ofen ZK 48 ca. 294,40 mü.M,
Unterkante des Mittelkanals von Ofen ZK 46 mindestens 294,80 m
ü. M.; Oberkante von dessen Zungenmauern ca. 295,50 m ü. M.

164 Ofen ZK 46 durchbricht die Zungenmauern von Ofen ZK 49 und
liegt auf/in diesem.

165 de Weck/Zoller 2011.

166 Restliche Masse: lichte Weite Kanal ca. 0,50 m, vier Zungenmau¬

ern von je ca. 0,20 m Breite.
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Abb. 31: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1972.008). Blick von Osten auf
die drei ineinandergesetzten Öfen der Südgruppe: im Vordergrund Spuren des

Schürkanals von ZK 48, dahinter Reste des bereits abgebauten ZK 46; hinten

rechts sitzt ein Zeichner imgut erhaltenen ZK 49.

- hypothetische Ausdehnung anstehender Lehm gerötet

Q grünliche/bläuliche Verfärbungen \ | Grube

Mauernegativ andere Öfen

Abb. 30: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Plan von Ofen ZK 48
nach Entfernung der darüberliegenden Öfen. M. 1:60.

1 gemeinsame Bedienungsgrube mit ZK 47

2 Schür- oder Mittelkanal
3 Aussenmauer Heizkammer oder Schürhals

4 Kragbogenansatz.

Ofen ZK 49

Der grösste Ofen ZK 49 der südlichen Fläche war an der
Nordflanke sehr gut erhalten, an der er nicht vom späteren Ofen

ZK 46 durchschlagen wurde167. Hier waren noch Stücke der

Lochtenne vorhanden. Das eine Planum, das von ihm
existiert, bildet nur die beiden hintersten Zungenmauern und
darüber ein Stück der Lochtenne ab (Abb. 32), der Rest von
Ofen ZK 49 war zum Zeitpunkt der Dokumentation noch
im Boden. 1972 legte man ihn ganz frei und dokumentierte
ihn mit zwei Quer- (u. a. Abb. 33) und einem Längsprofil
sowie einer Fotoserie und zahlreichen Detailfotos. Das einzige

Dokument aber, das den ganzen Ofen ZK 49 zeigt, ist eine

Lageskizze im Massstab 1:100. Später wurde der Grundriss
schematisch ergänzt (Abb. 32).

Zweifellos ist Ofen ZK 49 jünger als Ofen ZK 48, auf
dessen Abbruchkante er steht. Nach der Aufgabe von Ofen

ZK 49 setzte man wiederum Ofen ZK 46 in die ausgebrochene

Südhälfte der Heizkammer ein. Ofen ZK 49 ist somit der

mittlere der rechteckigen Öfen, und seine Verfüllung ergibt
einen terminuspost quem für den Bau von Ofen ZK 46.

Ofen ZK 49 ist eine seltene, länglich-trapezförmige
Variante des Typs IIE' nach F. Le Ny. Er hat drei Paare sehr kurzer,

breiter Zungenmauern, zwischen denen die Züge sehr

steil zum Rand der Heizkammer hin ansteigen168. Über den

nur rund 0,20 m tiefen Mittelkanal spannten sich ebenso

steile Kragbögen (Abb. 33). Die Zungenmauern bestanden

mehrheitlich aus längs verbauten tegulae, deren homogen
lederbraune Färbung und leichte Biegung zur Mitte hin, dem

Druck auf die Kraggewölbe folgend, dafür sprechen, dass

sie, wie dies in der Flur Im Liner beobachtet wurde, roh ver-

bautund erst im Ofen gebrannt wurden (Abb. 34; vgl. Anm.

16). Allerdings warnen die ebenso verformten, aber gebrannt
verbauten Ziegel in Ofen ZK 50 vorvoreiligen Schlüssen: Auch

sekundärer Brand kann Ziegel verformen und verfärben. Die

Lochtenne war hinten im Ofen gut erhalten und bestand

wie bei den Öfen ZK 50 und ZK 51 aus kreuzweise verlegten
tegulae (Abb. 33). Mit lichten Massen von rund 3 m

Heizkammerlänge (dazu 1 m Schürhals) und einer Breite von
1,50-2,00 m ist Ofen ZK 49 der grösste Ofen im Süden. Vom

0,80 m breiten Mittelkanal zweigen die rund 0,25 m breiten

Züge ab; die Heizkammer ist fast 1 m hoch. Haben die

meisten Öfen dieses Typs eine quadratische Heizkammer
und einen schmaleren Schürkanal, so ist die Grundform von
Ofen ZK 49 ein Trapez. Indem sich die Heizkammer nach

vorne verjüngt und die Aussenfluchten des Schürkanals zum
Ofen hin verbreitert sind, geht der Kanal aussen ohne
Absatz in die Heizkammer über. Während man in Avenches VD

Rundbögen bevorzugte, zeigt auch Ofen ZK 49 die in der

Flur Liebrüti fast ausschliesslich verwendeten Kragbögen (s. o.

S. 172 f.). Möglicherweise bestanden die beiden vorderen Zun-

genmauerpaare aus heterogenerem, kleinteiligerem Baumaterial

als das homogenere hinterste Paar (Abb. 34). Der

Verdacht, es handle sich hierbei um Reparaturen, ist jedoch an

167 Verfüllung Sch 1063, FI< A00950, Ensemble S.

168 Eine Aussenmauer weist die Heizkammer bei Typ IIE' nicht auf, die

Zungenmauern sind offenbar gegen das umgebende Sediment
gesetzt (Abb. 34).
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Abb. 32: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung

1971.008). Plan der Öfen ZK 46 und ZK 49;
letzterer anhand einer Skizze aus der

Grabungsdokumentation ergänzt. M. 1:60.

1 Schürhals Ofen ZK 49

2 Mittelkanal
3 Heizkammerrückwand

4 Zungenmauer

5 Lochtenne.

- hypothetische Ausdehnung

Kalkstein

U Kalkstein gerötet

| Ziegel mit Brandspuren

] Mauernegativ

andere Öfen

Ofen ZK 49
(schematisch ergänzt)

Profil 47 (1972)

0 30 60 cm

295.00 295.00

294.50 294.50

Abb. 33: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung

1972.008). Profil 47 durch die Verhüllung von

Ofen ZK 49 zwischen zwei Zungenmauern.

Die Sohlen der Querzüge sind auffallend steil.

M. 1:30.

1 Lochtenne

2 Verfüllung
3 Brennkammerrückwand

4 Zungenmauer
5 Zugsohle

6 Kragbogen

7 Mittelkanal
8 anstehender Boden

9 Gehniveau?

der Dokumentation nicht zu überprüfen. Ziegel mit Stempeln

der Legio I Martia sind in Ofen ZK 49 laut Dokumentation

nicht verbaut.

Ofen ZK 46

Ofen ZK 46, der oberste und jüngste der drei viereckigen
Öfen im Süden, ist mehrfach umbenannt worden169. Auch

er gehört zum Typ IIE nach F. Le Ny (Abb. 32). Die
Heizkammer war auf 1,30 m Länge und rund 1,90 m Breite, die

Lochtenne in Resten erhalten170. Der rund 0,50 m breite

169 Oberkante Lochtenne ca. 295,50 m ü. M., Unterkante Mittelkanal
ca. 294,90 m ü. M. - In der Fotodokumentation wird er konsequent
als «Ofen 2» bezeichnet, in der Fundkomplexdokumentation und
in den Grabungstagebüchern jedoch manchmal als «Ofen 1», «Ofen

C» oder «B20» bzw. «20B», nach dem Feld, in dem er lag. Die letzten

beiden Bezeichnungen können auch Ofen ZI< 48 meinen, der

direkt darunter lag.

170 Maximal erhaltene lichte Masse anhand Detail 3 von 1971. Länge

wohl nicht komplett.
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Abb. 34: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1972.008). Blick von Osten auf
die Öfen ZK 48 (links) und ZK 49 (rechts). Im Vordergrund zwischen den beiden

Öfen und hinter Ofen ZK 48 sind noch Reste des abgebauten Ofens ZK 46

zu erkennen.

und 0,20 m tiefe Mittelkanal wurde von mindestens drei

Zungenmauerpaaren wohl mit Kragbogen überspannt, da

Gewölbeansätze an den teils gut erhaltenen Stirnseiten der

Zungenmauern fehlen171.

Ofen ZK 46 ist der einzige Ofen im Süden, für den die

Stratigrafie sowohl einen terminus ante quem als auch einen
terminus post quem ergibt: Einerseits wurde die Verfüllung
Sch 1064 der Heizkammer geborgen172. Und wenn man
andererseits davon ausgeht, dass er erst nach der Aufgabe von
Ofen ZI< 49 erbautwurde, erlaubt dessen Verfüllung Sch 1063,

festzustellen, wann Ofen ZK 46 frühestens in Betrieb genommen

wurde (s. o. S. 185). Die Bausubstanz enthält, soweit

dokumentiert, keine Ziegel der Legio I Martia.
Das Baumaterial der Zungenmauern ist auffällig:

Fotolegenden, Detail- und Profilzeichnungen stimmen darin
überein, dass sie teilweise aus Kalkstein bestanden, was auch

die Kolorierung (Abb. 32; 35) andeutet173. Zwar ist Stein im
alpinen Gebiet ein gängiges Baumaterial für Ziegelbrennöfen

und wurde auch für Ofen ZK 50 verwendet174. Die
bekannten Beispiele enthalten aber hitzebeständige Gesteine,

und bei Ofen ZK 50 ist der hitzeempfindliche Kalkstein

aussen verbaut. Vorindustrielle Ziegeleien strebten

Garbrandtemperaturen von rund 900-1000 °C in der Brennkammer
an175. Für die Ziegel aus Äugst und Kaiseraugst haben M.

Maggetti und G. Galetti Brenntemperaturen von mindestens

650 °C ermittelt176. Damit verbaute Ziegel wie in den

Öfen ZK 50 und ZK 51 mit Blasen versintern und schmelzen,

sind Temperaturen über 850 °C erforderlich (vgl. Abb. 15).

Die in der Region üblichen Kalke röten sich bereits ab 600 °C,

bleiben aber leidlich tragfähig, bis spätestens bei 750 °C die

Umwandlung in nicht belastbaren Branntkalk erfolgt177. Ein

Ofen mit Zungenmauern aus Kalkstein kann also entweder

Abb. 35: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Längsprofd 7 durch

Ofen ZK 46 mit Ansicht der Zungenmauern, die laut Kolorierung und Tagebuch

aus Kalkstein bestehen. Dazwischen erkennt man noch die Verfüllung
der Querzüge. M. 1:30.

1 Lochtenne

2 Mittelkanal
3 Heizkammerrückwand

4 Zungenmauer (Kalkstein?)

5 Zug.

nur mit tieferen Temperaturen befeuert werden und folglich

nicht der Ziegelproduktion dienen178, oder er wäre eine

Fehlkonstruktion, die beim ersten Brand einstürzen müss-

te. Dieses Risiko nahm man kaum in Kauf, da ein Bruch der

Lochtenne zum Totalverlust der Charge führt. Ebenso

unwahrscheinlich ist aber, dass mit Kalkbrennerei und lokaler

Geologie vertraute römische Bauhandwerker sich versehentlich

derart in der Materialwahl vergriffen. So bleiben die

Kalkstein-Zungenmauern von Ofen ZK 46, der ansonsten

einem normalen Ziegelbrennofen entspricht, unerklärlich:
Entweder diente er nicht zum Brennen von Ziegeln, oder

die Gesteinsbestimmung war fehlerhaft und die hellgrauen
Steine sind nicht aus Kalk. Dass Teile der Lochtenne intakt

171 Das hintere Ende der Heizkammer ist erfasst, das vordere und der
Schürkanal fehlen. - Breite zuverlässig aus Detail 3 von 1971, Tiefe

ungefähr aus Foto 15 und 18 und Profil 7 von 1971.

172 FK A00856, Ensemble 6.

173 Auf dem betreffenden Profil jedoch nachträglich «falsche Farbe»

vermerkt.
174 Federhofer 2007,125-126 und Katalog; viele Beispiele aus Raetien,

z. B. Sargans SG: Frei 1971,16.

175 Le Ny 1988,27: 900-1100 °C; Federhofer 2007,18: 930-960 °C.

176 Maggetti/Galetti 1993,211 und 215, rechnen mit angestrebten Tem¬

peraturen von 650-850 °C, erwähnen aber Ziegel, die (teils sekundär)

grösserer Hitze ausgesetzt waren.
177 Für ein ausführliches Gespräch danke ich David Brönnimann, Ba¬

sel; zum Kalk Federhofer 2007,12.
178 Ähnlich können Darren, Trocknungsöfen oder Räucherkammern

aussehen (freundliche Mitteilung Adina Wicki, Zürich).
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Mauernegativ
I Grube

anstehender Lehm gerötet

Abb. 36: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Plan von Ofen ZK 47,

ergänzt anhand anderer Zeichnungen aus der Grabungsdokumentation. Der

Grundriss ist langgestreckt; am Mittelkanal sind Spuren möglicher Zungenmauern

sichtbar. Es sind mehrere Ziegel mit Stempeln der Legio I Martia
verbaut. M. 1:60.

1 Schüröffnung
2 Mittelkanal
3 Aussenmauer

4 Spannbogenansatz

5 gemeinsame Bedienungsgrube mitZK 47?

6 Ziegel mitPrima-Martia-Stempel.

blieben, spricht gegen die zu erwartenden Schäden. Alle

Zeichnungen lassen Brandspuren an den verbauten Ziegeln
erkennen und Abb. 32 zeigt, dass der Stein stellenweise ge-

Abb. 37: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Blick von Süden auf
Ofen ZK 47. Es handelt sich um den untersten Rest eines schlecht erhaltenen

Ofens; der Blick geht von der Rückwand der Brennkammer in Richtung Schürkanal.

rötet war. Der Ofen wurde also zumindest einmal befeuert.

Vielleicht erreichte der Brand keine Temperatur, die Kalkstein

gefährdete, er hätte dann aber auch keine Baukeramik

brennen können.

Ofen ZK 47

Wie Ofen ZK 47 mit dem benachbarten Ofen ZK 48

zusammenhängt, ist mangels eines gemeinsamen Profils nicht
festzustellen1 79. Auch bautypologisch scheint er auf den ersten

Blick isoliert: Er gleicht einem sogenannten «four canal»,

einem einfacheren Ofentyp, der in seiner simpelsten
Ausführung ein Graben ist, über den die Charge ohne
Brennkammer gestapelt und mit Lehm verstrichen wird180. Bei

Ofen ZK 47 ist der Kanal jedoch mit Ziegelmauern verkleidet

(Abb. 36). Besonders die Schüröffnung ist sorgfältig
gemauert, nach hinten wird das Mauerwerk loser. In den je

zweireihig längs aus tegulae gesetzten Wangen der

Schüröffnung und im Versturz daneben sind Ziegelfragmente mit
Stempeln der Legio I Martia dokumentiert (Abb. 38). Es scheinen

sich innen an den Längsmauern Ansätze von Bögen

abzuzeichnen, die den Mittelkanal überwölbten, was oft
vorkommt181 Die Wände sind leicht nach innen geneigt, der

179 In der Fotodokumentation «Ofen 1», im FK-Büchlein (FK A00858)
«Ofen 2» (Koordinaten eindeutig), manchmal auch «AIS» oder
«15A» genannt. Die Distanz zum nächsten Ofen ZK 48 beträgt
maximal 3 m.

180 Typ III nach Le Ny 1988, 41 und Abb. 21; Schmid 2008, 27; die

Identifikation dieses Ofentyps ist aber nur bei besser erhaltenen
Befunden möglich.

181 Berger 1969,28 f. Abb. 24; 25.
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Abb. 38: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabung 1971.008). Detailaufnahme des

Legio-Prima-Martia-Ziegels, der in der Ostmauer von Ofen ZK 47 verbaut ist

(vgl. Abb. 35). Blick nach Norden.

Abb. 39: Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabung 1974.011). Die tegulae Inv. 1974.

10571 (links) und Inv. 1974.10573 aus dem Streufund-FK A05525 aus der

Umgebung sind an einem Bruch verbrannt; sie dürften daher schon in
zerbrochenem Zustand in Ofen ZK 50 verbaut worden sein.

untere Teil wurde wohl in den anstehenden Lehm gegraben.

Im gemauerten Bereich darüber können drei ca. 0,40 m breite

Spannbögen mit je rund 1 m Abstand den Kanal
überwölbt haben. Dieser ist mindestens 5 m lang und im besser

erhaltenen vorderen Teil 0,60-0,70 m breit. Zur Höhenlage
des Ofens stimmen Plana und Profile nicht überein. Möglich

ist folgende hypothetische Rekonstruktion des Kanalofens:

In den anstehenden Lehm grub man einen rund
0,30 m tiefen, 0,60 m breiten und 5 m langen Graben. Beidseits

davon mauerte man (auf oder unter dem Gehniveau?)

eine mindestens 0,50 m hohe Mauer aus tegulae in Lehm,
die an der Öffnung zwei Ziegel breit war, also über 0,60 m.
Drei innen an dieser Mauer ansetzende Spannbögen können

eine Lochtenne getragen haben182. Eine solche ist nicht
erhalten, muss aber auch nicht zwingend vorhanden gewesen

sein, wie der gut erhaltene Ofen von Wartmannstätten

(A) zeigt, der ohne Brennkammer auskam183. Die Sohle des

Kanals sinkt nach der Schüröffnung steil um rund 0,20 m,
dann zur Mitte des Ofens hin sanft weitere 0,10 m ab, steigt
aber gegen das Ende wieder 0,10 m an. Laut den Zeichnungen

lag die Sohle der Schüröffnung wohl auf rund 294,40 m
ü. M., während die Charge nicht tiefer als 295,30 m ü. M.

(Oberkante der Mauer) lag - der Kanal war also an der

Öffnung rund 0,90 m tief, zur Ofenmitte hin tiefer184. Das

damalige Gehniveau ist unbekannt, klar ist hingegen, dass die

Schüröffnung gut 0,50 m tiefer lag als die Kanalsohle des

benachbarten Ofens ZK 46. Somit ist unwahrscheinlich, dass

die beiden Öfen trotz ihrer Nachbarschaft analog zu Ofen

ZK 50 und Ofen ZK 51 zur selben Bedienungsgrube gehörten.

Eher könnte Ofen ZK 47 mit Ofen ZK 48 kombiniert
werden: Die Kanalsohle dieses Vorgängers von Ofen ZK 46

liegt ebenfalls auf rund 294,40 m ü. M. Anlass zur Vermu¬

tung, Ofen ZK 47 könnte sich mit einem anderen Ofen der

südliche Gruppe die Bedienungsgrube geteilt haben, gibt
dessen Orientierung185. Sie ist rechtwinklig zu den benachbarten

Öfen, die Schüröffnungweist als einzige nach Norden.

Die unübliche Ausrichtung kann aber auch darauf zurückgehen,

dass man den Ofen in eine ältere Lehmabbaugrube

gesetzt hatte, was die ungleiche, ovale Ausdehnung des

hitzeverfärbten Lehms um den Ofen herum erklären würde.

Alte Abbaugruben kommen auf ähnlichem Niveau, in
vergleichbarer Grösse und Orientierung in der südlichen

Grabungsfläche vor.

Den Schichten im Innern des Ofens sind wenige
Fundkomplexe zugewiesen; mehr Material aus diesem
Längsschnitt durch den Ofen hätte vielleicht erlaubt festzustellen,

ob der Ofenkanal in eine verfüllte Abbaugrube oder in
den anstehenden Lehm eingetieft war186.

Für die Aufgabe von Ofen ZK 47 ergibt die Verfüllung
Sch 1061 einen weiten terminus post quem'187. DerZeitpunkt

182 In diesem Fall wäre wegen des Seitenschubs der Spannbögen anzu¬

nehmen, dass die ganze Anlage inkl. des gemauerten Teils in den
Boden eingetieft war.

183 Berger 1969,28 Abb. 24.

184 Also ein Kanalquerschnitt von 2 Fuss Breite und 3 Fuss Höhe, da¬

von mindestens 1 Fuss eingetieft.
185 Eine Grube ist zwar dazwischen nicht dokumentiert, aber auch

keine Grenze.

186 Der Ofen ZK 45 in der Flur Im Liner ist in älteres Material (evtl.

Abbaugrube) eingetieft: Berger 1969, 10 und 8 Abb. 5; s. o. S. 167

mit Anm. 75.

187 FKA00858, Ensemble 4.
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der Errichtung ist nicht fassbar, da keine Funde sicher älteren

Schichten zugewiesen sind. Eine Datierung relativ zu

den benachbarten Öfen ist mangels gemeinsamer Profile

unmöglich, die hypothetische Gleichzeitigkeit mit Ofen

ZK 48 nicht überprüfbar.
Ofen ZK 49 weckt Zweifel an der Ansprache von Ofen

ZK 47 als fourcanal: Wäre der schmale Ofen ZK 49 nur bis an

die Oberkante des Mittelkanals unterhalb der Querzüge

erhalten, würde man ihn ohne Zungenmauern, Aussenmau-

er und Trennung von Schürkanal und Brennkammer wohl
auch als four canal geringer Tiefe ansprechen. Er steht typo-
logisch also quasi zwischen Ofen ZK 47 einerseits und den
Öfen ZK 46, ZK 50 und ZK 51 anderseits. Die Unterkante des

Schürkanals von Ofen ZK 49 liegt auf ca. 294,50 m ü. M., die

Sohle des Mittelkanals bei rund 294,30 m ü. M. Bei genauer

Betrachtung relativiert sich also die Einteilung der südlichen

Ofengruppe in einen Kanal- und drei rechteckige Öfen: Weder

ist sicher, wie breit die kaum erhaltene Heizkammer von
Ofen ZK 48 war, noch ob sie Zungenmauerpaare aufwies.

Ofen ZK 48 könnte auch seinem Nachfolger Ofen ZK 49

ähnlich gesehen haben, wie vielleicht auch Ofen ZK 47, der

vermeintliche Kanalofen: Dessen typologische Ansprache
kann auch daher rühren, dass er nicht hoch genug erhalten

war, um Zungenmauern oder Spannbögen erkennen zu

lassen. Selbst Ofen ZK 50 als eindeutiger Typ IIE sähe unterhalb

der Querzüge aus wie ein Kanalofen.

Fundmaterial

Nachdem die relative Chronologie der Befunde soweit möglich

geklärt ist, soll die Analyse der stratifizierten Funde

erlauben, Öfen und Produktion auch absolutchronologisch
einzuordnen.

Methode und Quellenkritik

Bei der Bearbeitung der Funde sind verschiedene Faktoren

zu berücksichtigen, die während und seit der Ablagerung
auf das Material eingewirkt haben. Diese können erheblichen

Einfluss auf die Zusammensetzung der Fundkomplexe

haben und dadurch die Resultate verzerren. Es handelt
sich um Vorgänge vor, während und nach der Ausgrabung.

In einem peripheren Gewerbegebiet ist wenig Hausrat

zu erwarten, manche Funde sind Gewerbeabfälle, andere

mit Pianiematerial eingebrachter Müll. Die vielen Fundmünzen

überraschen in einer solchen Lage. Dafür, dass sich die

letzten benutzungszeitlichen Schichten in einer Sedimentfalle

(Bedienungsgrube G 2005) ablagerten, sind sie recht

fundarm, was eine rasche Ablagerung nahelegt. Die Schichten

über dem Versturz in derselben Grube G 2005 sind

fundreicher, wie auch die Planien Sch 1001-Sch 1003 ausserhalb.

Diese Planien lieferten zwar chronologisch homogene
Fundensembles; deren Datierung deutet aber auf eine Ablagerung

vor dem Betrieb der Ziegelei.

Von den Einflüssen während der Grabung wiegt besonders

die starke Selektion der Keramik schwer: Dass die un¬

scheinbaren kleinen spätantiken Münzen zahlreich geborgen

wurden, zeugt von der Sorgfalt der Ausgräber. Von der

Gefässkeramik hingegen sind fast nur Ränder vorhanden.

Vermeintlich weniger aussagekräftige Funde, besonders

Wandscherben, wurden ausgeschieden. Dies führt dazu, dass

in kleinen Stichproben Gefässtypen mit hohem «Randanteil»,

z. B. Schüsseln, gegenüber solchen mit mehr Wandung

(wie Töpfen) übervertreten sind. Oft zog man zudem

die chronologisch aussagekräftigere Feinkeramik der weniger

modeabhängigen Gebrauchskeramik vor. Statistische

und funktionelle Untersuchungen anhand solcherart
gefilterter Fundkomplexe sind deshalb wenig aussagekräftig.

Da relevante Informationen wie die Schichtbezeichnungen

der wichtigsten Profile fehlten, musste bei der Auswertung

die eigentlich feine Stratigrafie vergröbert bearbeitet

werden. Weil etliche Fundkomplexe nicht mehr einzelnen
Schichten zuzuordnen waren, wurden bei der Bearbeitung

jeweils mehrere Fundkomplexe zu Ensembles zusammen-
gefasst188. Die eindeutige Zuweisung der Fundkomplexe an
Schichten war oft über die Fundkomplex-Büchlein möglich,
aber die Identifikation der dort genannten Schichtnummern

mit den im Profil eingezeichneten Straten ist rekonstruiert.
Das Zusammenfassen zu Ensembles erwies sich eher als Vor-

denn als Nachteil: Die Grösse der betrachteten Stichprobe
ist gerade an spätantiken Fundstellen mit zahlreichen
Altstücken oft zentral189. Daher wurde der Datierung anhand
der beiden jüngsten Objekte in einem Ensemble jeweils der

Vorzug gegeben. Die Bildung von Ensembles erlaubte es,

auch Fundkomplexe einzubeziehen, deren Lage unter dem

Ofenversturz zwar aufgrund ihrer Oberkanten gesichert war,
für die aber mehrere ähnliche Schichten der Zeichnung in-
frage kamen190.

Für die Datierung wurden zunächst die Münzen vor der

Keramik priorisiert, was für das 4. Jahrhundert oft getan
wird191. Mit dieser Methode sind allerdings Ensembles aus der

188 Fehler bei der damaligen Fundinventarisierung konnten mehr¬

heitlich behoben werden, trübten aber das Vertrauen in die

Fundzusammengehörigkeit, sodass ich bei der Fundbearbeitung lieber
«weit und verlässlich» als «eng und wacklig» datierte. Ein systematischer

Inventarfehler hat manchen Fundkomplexen jeweils ein

Objekt falsch zugewiesen. Wenn mindestens zwei Objekte die

Datierung eines Fundkomplexes stützten, habe ich diese verwendet.
Dabei wandte ich bewusst keine Fundkomplexdatierung oder

Datierung nach dem «Schwerpunkt» eines Komplexes an, da diese

Methode in der Spätantike mit ihren vielen Altstücken stark
fehlerbehaftet ist (Schwarz 2002,196-203).

189 Von mindestens 261 Gefässen eines Ensembles von Kastelen war z. B.

nur ein Exemplar datierend: eigene Beobachtungen am Material
aus der befestigungszeitlichen Abfallschicht (Schwarz 2002,152
Tabelle 67); Fundkomplexe C08163, C08164, C08166 und C08170,

davon datierend einzig die SchüsselChenet 320 (Inv. 1991.051.C08163.7).

190 Mehrfach ist diese Zusammengehörigkeit durch Passscherbenver¬

bindungen gesichert.
191 Die Münzdatierungen stammen von Markus Peter, Augusta Rauri-

ca, dem ich für die Bestimmung des nicht einfachen Münzspektrums

und für spannende Gespräche danke.
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Tabelle 3: Spätantike Fundstellen, mit deren Material die Fundensembles aus Kaiseraugst AG, Liebrüti, vergleichbar sind, und die hauptsächlich zur Datierung
hinzugezogen wurden; nach zunehmenderDistanz sortiert.

Fundstelle Distanz Datierung (n. Chr.) Literatur

Augst-Theaterstratigrafie 0,7 km Phase 21: ca. 230-260 n. Chr.,
Phase 22: ca. 240-310 n. Chr.

Furger/Deschler-Erb 1992

Kaiseraugst-Schmidmatt 0,8 km 3. Viertel 3. Jh. Furger 1989

Kaiseraugst-Implenia 1 krri Phasen 3-4: 1. H. 4. Jh., Phasen 5-6: 2. H. 4. Jh. Ammann u. a. 2009

Kaiseraugst-Löwen 1 km ca. 300-420 n. Chr., 390-450 n. Chr. Fünfschilling 1998

Kaiseraugst-Jakoblihaus 1 km nachmagnentiuszeitlich (ab 352 n. Chr.) -7. Jh. Marti 1996

Rheinfelden-Augarten West AG 2,6 km 1. Hälfte 4. Jh. Asal 2005

Rheinfelden-Görbelhof AG 3,4 km ca. 260/280-350 n. Chr. Bögli/Ettlinger/Schmid 1963

Basel-Münsterhügel BS 11 km spätes 3. und 4. Jh. Martin-Kilcher 1979, Asal in Vorb.

Windisch-Friedhoferweiterung AG 40 km ca. 260-350 n. Chr. Meyer-Freuler 1975

Breisach-Münsterberg (D) 60 km ca. 275-330 n. Chr. Zagermann 2011

Sponeck(D) 70 km valentinianisch (ab ca. 369 n. Chr.) und später Swoboda1986

Avenches-En Selley/Theatre VD 90 km 273 n. Chr. bis nach 350 n. Chr. Blanc u. a. 1999, Meylan Krause 2005

Yverdon-les-Bains-castrum VD 120 km ab 325/326-ca. 450 n. Chr. Roth-Rubi 1980, Curdy u. a. 1995

Grosser Berg bei Kindsbach (D) 220 km Phase 2: ca. 330-352 n. Chr. Bernhard 1987

Zeit nach 400 n. Chr. nicht zu erkennen, da zu diesem

Zeitpunkt die Zufuhr an frischen Münzen abbrach: Ensembles

des frühen und sogar fortgeschrittenen 5. Jahrhunderts
enthalten dieselben Münzen wie solche vom Ende des 4.

Jahrhunderts192. Daher wurde die Gefässkeramik trotzdem recht
stark mit einbezogen, zumal zahlreiche Vergleichsfundstellen

des 4. Jahrhunderts in der näheren Umgebung publiziert

sind (s. o. S. 162 Anm. 34).

Vergleichsfundstellen

Die Datierung der Funde stützt sich auf gut aufgearbeitete,

chronologisch fassbare spätantike Fundstellen aus der

Umgebung. Dass diese sich möglichst in der Nähe befinden, ist

in der Spätantike wichtig, da viele Keramikformen
ausgesprochen regional sind. Auch ist die Chronologie der

Importware wie Mayener Keramik, Argonnen- und späte
Rheinzaberner Sigillata noch nicht so ausführlich erforscht wie

jene der früheren Sigillaten. Es war ein Glücksfall, mit Rhein-

felden-Görbelhof AG (3,4 km entfernt) und Rheinfelden-

Augarten West AG (2,6 km entfernt) gleich auf zwei publizierte

Keramikspektren der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts
in der nächsten Umgebung zurückgreifen zu können. Eher

spärliche Vergleichsfunde der zweiten Jahrhunderthälfte
stammen aus der dark earth von Kaiseraugst und aus den

valentinianischen Türmen am Rhein. In der weiteren

Umgebung liegen aus Basel und vom Breisacher Münsterberg
(D) Bearbeitungen spätantiker Funde vor. In Tabelle 3 sind

die am häufigsten verwendeten Referenzfundstellen nach

Distanz sortiert aufgelistet.

Im Folgenden werden die Fundensembles aus den

Grabungen in der Flur Liebrüti vorgestellt und ihre Aussage zur

Datierung der Fundstelle gewürdigt193. Datierungen beziehen

sich, wenn nicht präzisiert, auf die Vergleichsfundstellen

(Tabelle 3).

Ensembledatierungen

Ensemble 1: Schichten unter den ersten Pfostenbauten

(Sch 1001, FKA05593)

Mangels Profilen an die Öfen wurde versuchte, über die

Schichten, in die die Pfosten um Ofen ZK 50 eingetieft
waren, einen terminus post quem für die Errichtung der Öfen zu

ermitteln. Der Versuch war unergiebig: Die Funde aus den

Schichten, die von den Pfosten durchschlagen wurden, stammen

mehrheitlich vom Ende des 1. und vom Anfang des

2. Jahrhunderts. Sch 1001 ist die unterste Schicht auf dem

anstehenden Lehm, sie markiert also vielleicht den Beginn
der Begehung der Flur Liebrüti194. Der Standring eines Tellers

1 aus schwarz polierter Sigillata-Imitation verweist in die

zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts195. Der Henkel 2 und eine

Wandscherbe (ohne Abb.) zweier Krüge sind nicht datierbar.

Trotz des wenigen Fundmaterials ist eine grobe Datierung

des Ensembles in die zweite Hälfte des 1. und an den

Anfang des 2. Jahrhunderts möglich.

Ensemble 2: Schichten zwischen dem ersten und dem zweiten

Pfostenbau (Sch 1002, FKA05529, A05S64, A05575)

Auch die Funde dieses Ensembles sind klar älter als die Öfen.

Das Ensemble kommt aus Schichten, welche bereits erste

Pfostenlöcher überdecken. Das kann einerseits bedeuten,
dass in der Flur Liebrüti schon im 1. und 2. Jahrhundert
Pfostenbauten standen, bevor die spätantiken Öfen in Betrieb

genommen wurden. Es könnte sich aber auch um die Schichten

einer eingebrachte Planie aus homogen altem Material

192 Martin 1975, 172 f.; Frey-Kupper 2002, 110-112; Peter 2001, 173-
177.

193 Zur Stratigrafie und zur Lage der Ensembles s. o. S. 175-190.

194 Die Schicht scheint von der Baugrube der Stadtmauer geschnitten
zu werden oder an deren Fundament anzustossen.

195 Schucany u. a. 1999,33 ff.; Furger/Deschler-Erb 1992, 70 ff.
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handeln. Dafür spricht, dass Passscherben der gleichen Gefäs-

se (z. B. des Schälchens 6) aus gut 10 m voneinander entfernten

Profilschnitten stammen. Trotzdem sind die Schichten

und damit die ersten Pfostenbauten am ehesten als vorzie-

geleizeitlich zu bezeichnen, denn das Ensemble ist fundreich

und enthält kein Material des 4. Jahrhunderts. Die einzige
Münze 14 des Ensembles, ein As Caligulas der Jahre 37-38

n. Chr., trägt zur Datierung nichts bei. Die eher kleine
südgallische TS-Reliefschüssel Drag. 37 3 ähnelt in der Anordnung

der Motive und in den einzelnen Punzen Exemplaren

von Mercator und Patricius II aus La Graufesenque196. Sie

stammt wohl aus La Graufesenque und ist ans Ende des 1.

oder an den Anfang des 2. Jahrhunderts zu datieren197. Das

wohl späteste Gefäss, vielleicht schon aus dem 3. Jahrhundert,

ist der grosse Glanztonbecher 5. Er weist entweder einen

kleinen Defekt vor dem Brand oder eine Art Kerbschnittdekor

auf, das an einen Becher des 3. Jahrhunderts aus Solo-

thurn SO erinnert198. Nur eine Parallele fand ich zum schwarz

polierten Schälchen mit Barbotinedekor 6: Die Kombination

von schwarzer, polierter Oberfläche und Barbotine ist sehr

unüblich. Es handelt sich bei dem sorgfältig gearbeiteten
Gefäss wohl um sogenannte Belgische Nigra der Form Deru

32B, die einzige Parallele stammt aus einem Horizont von
ca. 85-150 n. Chr. in Metz (F)199.

Ein Teller Drack 14 aus schwarzer Sigillata-Imitation 4

verweist in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts. Schüsseln

mit Horizontal-, Kragen- und verdicktem Rand wie 7-11 sind

im Augusta Raurica des späten 1. und frühen 2. Jahrhunderts
überaus häufig. Sie wurden in den Töpfereien am Osttor und

an der Venusstrasse, unweit der Flur Liebrüti, hergestellt (vgl.
Abb. 3)200. Vielleicht entsorgten diese Betriebe hier Ware,

die zu Bruch gegangen war. Bis auf eine Schüssel mit
verdicktem Rand 11, die mit ihrer gesprungenen Wandung
wohl ein Fehlbrand ist, weist aber keines der Gefässe einen

offensichtlichen Defekt auf. Gesamthaft liegt der Schwerpunkt

des Ensembles am Ende des 1. und im 2. Jahrhundert,

es enthält kein Objekt, das nach 250 n. Chr. in den

Boden gelangt sein muss201. Somit dürfte zumindest der erste

Pfostenbau westlich von Ofen ZI< 50 definitiv älter sein

als der Ofen, da er von Material überdeckt wird, das in der

ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts abgelagert wurde. Dass

Ofen ZK 50 damals bereits bestand, ist unwahrscheinlich:
Zwar ist über die Lebensdauer von Ziegelbrennöfen wenig
bekannt, aber eine Betriebsdauer von über 100 Jahren scheint

trotz Umbauten, Reparaturen und Ausbesserungen zu hoch

angesetzt. Die Schichten unter den Pfostenbauten westlich
des Ofens ergeben für diesen also einen sehr weiten terminus

post quem im 3. Jahrhundert.

Ensemble 3: Schichten zwischen dem zweiten und dem dritten

Pfostenbau (Sch 1005, FKA05515, A05541, A05548,

A05556, A05557, A05587)
Dieses Ensemble stammt hauptsächlich aus Schichten nördlich

von Ofen ZK 50. Sie liegen über denjenigen von
Ensemble 2. Die spätesten von ihnen werden von den Pfostenlöchern

mit steriler Verfüllung, die zum spätesten Pfostenbau

gehören, durchschlagen. Nimmt man an, wenigstens der

letzte der im Profil erkennbaren drei Pfostenbauten habe

zur Zeit von Ofen ZK 50 bestanden, könnte das Ensemble

einen engeren terminus post quem für dessen Betrieb liefern,
doch es erweist sich als ebenso wenig aufschlussreich wie
die früheren: Auch hier dominiert Gebrauchskeramik des

späten 1. und frühen 2. Jahrhunderts wie die Schüsseln mit
Kragenrand 17 und Horizontalrand 16. Dazu kommen
Wandscherben, von denen nur die eines Glanztonbechers 15

weiterhilft: Ihr Dekor mit breiten Riffelbändern und mehreren

Horizontalrillen, ihr glänzend brauner Überzug und der

leuchtend orange Ton legen eine Datierung des Bechers ins

späte 2. oder in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts nahe202.

Der Krugrand 18 erinnert an den Typ Nb. 62a/Breisach 56

und könnte eine späte Datierung203 des Ensembles stützen

- ähnliche Ränder sind in Augusta Raurica aber bereits in
Phase 12 der Theaterstratigrafie, zu Beginn des Z.Jahrhun¬

derts, belegt204. Das rundkonische Webgewicht mit Graffito

19 trägt nichts zur Datierung bei - interessant ist aber,

dass im Fundmaterial der Grabungen in der Liebrüti etliche

Webgewichte vorkommen205. Sie legen die Herstellung in
den hiesigen Öfen nahe und sind damit der erste konkrete

Beleg für eine lokale Produktion in Augusta Raurica.

Die Scheibenfibel mit Glaskalotte Riha 7.8 20 war in der

Mitte des 1. Jahrhunderts beliebt206. Die Bronzescheibe mit
konzentrischen Rillen 21 könnte zu einem Pferdegeschirr

gehören, aber auch ein Möbelbestandteil sein: In beiden

Gruppen gibt es ähnliche Formen. Die einfache kreisrunde

196 Mees 1995, Taf. 137 enthält alle Elemente, in leicht unterschiedli¬
chen Kombinationen.

197 Mees 1995, 86 geht für Mercator von mindestens 90-100 n. Chr.

aus, dazu habe ich die Spannen der anderen infrage kommenden
Produzenten addiert.

198 Schucany u. a. 1999, Taf. 56,C.12.35.
199 Deru 1996, 78. Diesen Hinweis verdanke ich Johannes Schiessl,

München.
200 Schmid 2008,135-152: Osttor ca. 50-80 n. Chr., ältere Töpferei an

der Venusstrasse ca. 80-150 n. Chr.
201 Es sei denn, bei der harten Wandscherbe 12 handle es sich tatsäch¬

lich um Eifel- oder Urmitzer Ware. Reibschüsseln mit kurzem Kragen

wie 13 kommen zwar auch in der Spätantike vor, der Ton ist
aber der hellbeige der früheren Exemplare.

202 Schucany u. a. 1999, 142-144; Furger/Deschler-Erb 1992, 78 («mit
verdicktem Steilrand/Nb. 30»). Glanztonbecher ähnlich dem
Becher 15 kommen z. B. in der Verfüllung des Kellers in der Flur Im
Liner und im Geschirrdepot von Kaiseraugst-Schmidmatt nicht
mehr vor, die in die zweite Hälfte des 3. Jhs. zu setzen sind: Furger
1989,261 f.; Furger/Deschler-Erb 1992, 78.

203 Angesichts der Datierung der Breisacher Befestigung wäre frühes¬

tens an das späte 3. Jahrhundert zu denken.

204 Furger/Deschler-Erb 1992, 249 Taf. 44,12/82; Datierung der Phase

12 ebd. 457: 90-120 n. Chr.; gute Parallele auch Tomasevic Buck

2003, 21 Abb. 4,4 aus der «Fehlbrandschicht» Sch 1071: lokales

Produkt, s. u. S. 199-203 Kat. 187 (Analyse-Nr. A178).

205 Inv. 1974.7573, Inv. 1974.6274, Inv. 1971.3716, Inv. 1971.6074, Inv.

1971.9849, Inv. 1974.7843.

206 Riha 1979,185 Kat. 1575.
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Scheibe mit mittigem viereckigem Loch und konzentrischer

Rille scheint «zeitlos» und erlaubt keine genauere Datierung.
Auch dieses Ensemble ergibt den erhofften engen terminus

post quem für die nördlichen Öfen nicht, auch die spätesten

Funde gehören noch in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts.

Ensemble 4: Verfüllung von Ofen ZK 47

(Sch 1061, FKA00858 [FKA00947: fundleer])

Die Grabung 1971-1972.008 mit den Öfen ZK 46-ZK 49

erbrachte viel weniger Münzen als die Grabung 1974-1975.011

mit den Öfen ZK 50 und ZK 51, sodass die Datierung primär
über die Gebrauchskeramik erfolgt, deren Typologie im 4.

Jahrhundert noch wenig detailliert ist. Um das zeitliche Verhältnis

der beiden Ofengruppen zueinander zu verstehen, ist

die Frage zentral, ob die südlichen Öfen ZK 46-ZK 49 vor
oder nach 350 n. Chr. in Betrieb waren. Dies ist auch für die

Datierung der darin verbauten Ziegel der Legio I Martia

wichtig: Die nördliche Ofengruppe zeigt nur, dass diese vor
383 n. Chr. hergestellt wurden207. Für eine genaue Datierung

der Ziegel sind die südlichen Öfen deshalb wichtiger.
Die Verfüllung von Ofen ZK 47 enthielt viele Funde;

die einzige Münze 29 des Ensembles ist zurzeit aber nicht
auffindbar. Die Schüssel mit Kragenrand 22 ist ein Altstück
des späten 1. oder frühen 2. Jahrhunderts. Amphoren des

Typs Gauloise 2-4, vertreten durch den Henkel 27, erreichten

Augusta Raurica nur bis ca. 280 n. Chr. und sind damit
wohl älter als die Öfen208. Allerdings ist nicht ausgeschlossen,

dass Ofen ZK 47, einer der ältesten der südlichen Öfen,

schon im späten 3. Jahrhundert aktiv war. Seine Verfüllung
enthält Gefässe, die das frühe 4. Jahrhundert als Zeitpunkt
der Aufgabe nahelegen: Harte scheibengedrehte Töpfe mit
dickem Trichterrand wie 23 und 24 sind in Rheinfelden-

Görbelhof AG, im Castrum Rauracense, in der Phase 6b der

Grabung Kaiseraugst-Implenia und auf dem Breisacher

Münsterberg (D) gut belegt209, fehlen aber in Komplexen des späten

3. Jahrhunderts210. Dort dominieren überdrehte Töpfe

mit scharfkantig nach aussen gebogenem Rand wie 25211,

dessen graue Farbe ihn als späten Vertreter des Typs dem

4. Jahrhundert zuweist212. Der graue Ton des Topfes mit
Deckelfalzrand Alzey 27 26 ist sehr hart, blättrig und scheint

auch etwas Augit zu enthalten, was nahelegt, dass es sich

nicht um eine Imitation213, sondern um einen tatsächlichen

Import aus Mayen handelt. Sein Randprofil entspricht den

frühen Mayener Alzey-27-Töpfen, die eher der ersten Hälfte
des 4. Jahrhunderts zuzuweisen sind214. Die Datierung dieses

Typs allein über die Randform ist allerdings umstritten215.

Wenn der Breisacher terminus post quem von 324 n. Chr. für
den Import von Mayener Alzey-27-Töpfen auch für Kaiser-

augst zutrifft216, wurde Ofen ZK 47 wohl nicht vor dem zweiten

Viertel des 4. Jahrhunderts verfüllt.
Zwei anpassende Fragmente eines Wasserleitungsrohres

28 bestehen aus einem hellen, mehligen Ton. Das Rohr

entspricht dem Typ, den Elisabeth Suter Cutler aus dem

Rohrwald bei Kaiseraugst beschreibt, und hat einen
Innendurchmesser von ca. 14 cm217. Es wurde zwar nicht zwingend

in genau diesem Ofen, aber doch sehr wahrscheinlich

irgendwo im Ziegeleibezirk der Fluren Liebrüti und Im
Liner hergestellt: Auch beim älteren Ofen 45 in der Flur Im
Liner wurden ähnliche Röhrenfragmente gefunden218. Dass

die Röhren in diesem Bereich vorkommen, deutet m. E. eher

auf ihre lokale Herstellung als darauf, dass sie regelhaft in
den Ziegeleien verbaut gewesen wären. Die lokale Produktion

von Tonröhren wäre in diesem Fall erstmals für Augusta

Raurica nachgewiesen. Hier könnten weitere chemische

Untersuchungen Klarheit schaffen.

Ensemble 5: Verfüllung von Ofen ZK 49

(Sch 1063, FKA00950 [FK A00949: fundleer])

Die Verfüllung von Ofen ZK 49 ergibt einen terminus ante

quem für die Aufgabe von Ofen ZK 48, auf dessen Abbruchkante

Ofen ZK 49 steht, und einen terminus post quem für
den schwach datierten Ofen ZK 46, der seinerseits auf den

abgebrochenen Ofen ZK 49 gesetzt ist. Das Ensemble

enthält viel Material, aber keine Münzen. An Sigillata liegt
einerseits die Schüssel Nb. 19/Bernhard 11/12 31 aus gut
gebranntem, schlecht aufbereitetem Ton mit groben gelben
Einschlüssen vor, andererseits der Teller Nb. 6a/Bernhard 9

30. Die Schüssel dürfte mit ihrem dunklen Überzug und
dem blassrosa Ton aus der späten Rheinzaberner Produktion
stammen219. Der kräftig ziegelorange Teller 30 ist schwierig
einzuordnen, da er zu den sogenannten Fabrikaten mit
schlecht haftendem Überzug gehört. Diese Qualität ist nur
mit chemischen Untersuchungen in Rheinzaberner und Ar-

gonnen-Produktion zu trennen, und die schwachen Abdrücke

auf der Aussenseite können sowohl Spuren von Rädchendekor

(der Argonnenware) sein als auch Reste eines Kerbbands,

das für diese Form aus Rheinzaberner Produktion typisch
ist220. Die Form kommt nach der Mitte des 4. Jahrhunderts
nicht mehr vor221. Dasselbe gilt für die Schüssel 31. Gut
vertreten sind Typen, die in der erstenJahrhunderthälfte häu-

207 Sie waren in Ofen ZK 50 verbaut, in dem spätestens zu dieser Zeit

nicht mehr produziert wurde.

208 Martin-Kilcher 1994a, 360-364.
209 Mit Ausnahme von Kaiseraugst-Implenia Phase 6b und 7 handelt

es sich um Fundorte der ersten Hälfte des 4. Jhs.

210 Zum Beispiel Kaiseraugst-Schmidmatt: Furger 1989,263 f.
211 Martin-Kilcher 1980,40-44; sehr ähnlicher Rand: Furger 1989,244

Abb. 81,14.

212 Martin-Kilcher 1980, 43 erwähnt schwarze Exemplare von Fund¬

stellen der ersten Hälfte des 4. Jhs.

213 Zagermann 2011,134-136 und Taf. 3,2569.

214 Bruletu. a. 2010,415: Form A-C.
215 Zagermann 2011,134-136.
216 Zagermann 2011,135; Schucany u. a. 1999,148 nehmen gar einen

Import erst ab ca. 350 n. Chr. an.

217 Suter Cutler 1989,6 und 21. Die Fragmente stammen vom Zapfen¬

ende, sind also dünner als die Röhre selbst.

218 Inv. 1965.1941-1942, als Krugränder inventarisiert.
219 Asal 2005, 73-84.

220 Asal 2005, 80; 84; Gschwind 2006, 75-80. Das Gefäss hat Pass¬

scherben zu FK A00952 (s. u. S. 198-203).
221 Asal 2005, 84; u. a. kommt die Form im valentinianischen Kastell

von Altrip (D) nicht mehr vor.
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fig sind und nach 350 n. Chr. seltenerwerden. Die Randform

der Schüssel mit Griffleiste 33 und ihrer Reibschüsselvariante

44222 ist vor der Mitte des 4. Jahrhunderts von Rhein-

felden bis Breisach (D) zahlreich, kommt aber in valentini-
anischen Fundstellen kaum mehr vor. Die Scherbe 33 passt

an eine gut erhaltene Schüssel aus der «Fehlbrandschicht»

(Sch 1071, TK106; s. u. Katalog S. 215). Weitere Formen der

Gebrauchskeramik wie der Krug Nb. 62a/Breisach 56 36,

die kleine Schüssel Nb. 104/Breisach 52 34, die Schüsseln

mit unterschnittenem Horizontalrand 38 und 41 sowie die

Schüssel mit dickem, fast mit der Mündung bündigem Kragen

39, finden ihre besten Parallelen an Fundstellen der

erstenJahrhunderthälfte. Eine Gruppe vor allem grautoni-

ger Schüsseln Breisach 69/Breisach 38 32, 40 und 42 fällt
auf: Ihre Form hat bereits Elisabeth Ettlinger in Rheinfel-

den-Görbelhof AG als Bindeglied zwischen Schüsseln in
La-Tene-Tradition und der Form Alzey 24 des 4. Jahrhunderts

erkannt223. Zwei davon haben einen harten, sandigen,

grauen bis schwarzen Ton mit braunrotem Kern. Die dritte
Schüssel 32 ist wohl ein Fehlbrand: Ihre Oberfläche ist bräunlich

verfärbt und ihr Kern ist hellgrau und weich. Auch die

angegriffene Oberfläche der Schüssel 42 kann einen
Fehlbrand verraten. Zum kurzen, stark nach unten gezogenen
Rand einer auffällig hart gebrannten, hellorangen Reibschüssel

mit grauem Kern 45 liegen ebenfalls viele gute Parallelen

aus der Umgebung vor224. Das Fragment einer

Wasserleitungsröhre 47 unterscheidet sich nicht von denjenigen
aus Ensemble 4.

Diese reichhaltigste Ofenverfüllung der südlichen

Ofengruppe enthält also viele Gefässtypen der ersten

Jahrhunderthälfte, jedoch keine Formen, die erst nach 350 n. Chr.

auftauchen. So stützt die Verfüllung von Ofen ZK 49 die

Datierung dieser ganzen Gruppe in die erste Jahrhunderthälfte.

Allenfalls Ofen ZK 46 kann auch darüber hinaus aktiv

gewesen sein.

Ensemble 6: Verfüllung von Ofen ZK 46

(Sch 1064, FKA00856 [FKA00948: fundleer])

Die Verfüllung von Ofen ZK 46 enthält kaum datierbares

Material: den ungewöhnlichen Krugrand 49, die
Bodenscherbe einer Reibschüssel 48 und die Geschossspitze mit
Widerhaken 50. Der Reibschüsselboden 48 dürfte aus lokaler

Produktion stammen225. Zum eigenartigen, an Amphoren

erinnernden, extrem geweiteten Krugrand 49 liessen

sich keine Parallelen finden. Aufschlussreicher ist die wohl

tüllengeschäftete Widerhakenspitze 50: Die (hasta) plum-
bata (ein Wurfpfeil, auch mattiobarbulus genannt) wird in
Schriftquellen mit Diokletians Herrschaft verbunden und
dürfte eine genuin spätantike Entwicklung sein. Vor 280

n. Chr. ist mit dieser Waffe nicht zu rechnen, für die eigentlich

die Namen gebende Bleimanschette typisch wäre, die

sie zwischen der eisernen Spitze und dem befiederten
Holzschaft beschwert und ihre Reichweite vergrössert226. Diese

Manschette fehlt hier, dieplumbata kam defekt in die

Ofenverfüllung, was nicht vor dem späten 3. Jahrhundert
geschehen sein kann227. Das Ensemble zeigt nur, dass Ofen

ZK 46 nach ungefähr 280 n. Chr. verfüllt wurde. Ob die fünf
Baukeramikfragmente, von denen eines 51 einen Stempel
der Legio I Martia trägt, aus der Bausubstanz stammen, bleibt

unklar.

Ensemble 7: Benutzung von Ofen ZK 50(Gsch 1006,

FKA00999, A05567, A0S574, A05578 [FKA00987, A00990-

A00993, A00995, A00997, A00998, A05S01, A05502,

A05570, A05571, A05577, A05586: fundleer])

Die jüngste Münze 60, eine AE4 von Arcadius, kann nicht
vor 383 n. Chr. in den Boden gelangt sein. Bemerkenswert

ist die rottonige tiefe Schüssel mit Hals und Lippenrand 53

ähnlich Alzey 24/26: Die meisten ihrer vielen, meist flacheren

Parallelen aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts sind

aus sogenannter «brauner Terra Nigra» gefertigt. Die Schüssel

mit Lippenrand über breit gekehltem Hals und tiefem

Körper 53 erinnert an Wölbwandtöpfe des 5. Jahrhunderts228;

sie besteht allerdings aus orangerotem Ton ohne Überzug

und hat eine sorgfältig überarbeitete, regelmässig gerillte
Oberfläche. Dass die Nigra-Schüsseln der Form Alzey 24/26
nach der Jahrhundertmitte rottonige Nachfolger hatten, ist

seit Helmut Bernhard bekannt229. Die Beliebtheit der Form

zeigen zahlreiche Varianten in unterschiedlichen Waren von
Rheinfelden-Görbelhof AG230, aber auch aus der Flur Lieb-

rüti selbst. Die sogenannte «Fehlbrandschicht» Sch 1071

enthält viele Gefässe mit identischem Profil (s. u. S. 202).

Diese meist etwas kleineren, flacheren Schüsseln scheinen
eher der ersten Jahrhunderthälfte anzugehören; sie wurden
wahrscheinlich lokal hergestellt. Dass die Schüssel 53 wie
die meisten Schüsseln des Typs als dunkles Gefäss geplant

222 Grauer Fehlbrand mit Rissen: BS einer Reibschüssel, an die aber

Fragmente eines Randes mit Griffleiste aus der «Fehlbrandschicht»
Sch 1071 (Inv. 1972.3914-3915) anpassen. Meines Wissens handelt
es sich um den ersten Beleg dieser Form als Reibschüssel.

223 Bögli/Ettlinger/Schmid 1963,22 f.; sie meint sogenannte Schüsseln

mit S-förmigem Profil, d.h. Formen mit rund nach aussen gebogenem

Lippenrand ähnlich z. B. Schucany u. a. 1999, Taf. 10,A.4.34.
Zu dieser Form s. u. S. 202.

224 Auch diese dürften hier produziert worden sein; s. u. S. 203.

225 «Liebrütiware»lautTomasevicBuck2003,22Kat. 9, AnalyseA159;

Typologie unklar, aber dass es sich um ein lokales Produkt handelt,
bleibt unbestritten; s. u. S. 203.

226 Allg. Bishop/Coulston 1993, 161; spezifischer und mit Parallelen

Völling 1991; Degen 1992. Für einen Augenschein und Hilfe danke

ich Eckhard Deschler-Erb, Zürich.
227 Generell spätantike Neuerung: Völling 1991,291 f.

228 Zum Beispiel Fünfschilling 1998,83 Abb. 4,50-58, bes. 4,50-53 und
4,57.58 (Kaiseraugst-Löwen, FKD06511,4.-5.Jh.,); Müller 1995, 74

Abb. 9,7-11 (Kaiseraugst-Jakoblihaus, «späteströmisch-frühmittel-
alterlich»), Wölbwandtöpfe wie Alzey 32/33 erst 400 n. Chr. :

Fünfschilling 1998, 72.

229 Bernhard 1985, 90. Die erwähnten Gefässe aus Worms (D) haben
steilere und stärker gegliederte Profile als unseres, die Form ohne
Bauchleiste wurde um 350 n. Chr. abgelöst (Bernhard 1985,102).

230 Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 4,16-19; 5,1.2, in verschiedenen

Waren und Techniken, etliche helltonig, Taf. 5,2 formal und in der

Machart sehr ähnlich wie 53.
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war231 und durch ein Missgeschick oxidierend gebrannt wurde,

ist nicht anzunehmen, denn die Qualität ist einwandfrei

und die Scherbe auch im Kern farblich homogen. Da die

villa von Rheinfelden-Görbelhof Mitte 4. Jahrhundert aufgegeben

wurde, muss die Form schon vor 350 n. Chr. hergestellt

worden sein. Sie hat aber noch Keramik des 5. Jahrhunderts
beeinflusst. Ihr Weiterleben sowie das ihrer Nigra-Vorbilder
nach 350 n. Chr. wurde von H. Bernhard beobachtet232,

weshalb ihre lokale Produktion über die Jahrhundertmitte
hinaus nicht ausgeschlossen ist. Die restlichen Objekte des

Ensembles sind wenig aussagekräftig (54 und 55) oder ihre

Zugehörigkeit ist nicht gesichert.
Die Schicht wurde demnach nach Aussage der

Fundmünze frühestens 383 n. Chr. abgelagert, die Keramik

widerspricht einer Datierung ans Ende des 4. Jahrhunderts
nicht, und das letzte Stück könnte auch jünger sein.

Ensemble 8: Allmählicher Zerfall nach Aufgabe von Ofen

ZK 50 (Sch 1065, FKA00968: untere Hälfte, A00975

[FKA00971, A00977, A05637: fundleer])

Fünf eiserne Winkelbeschläge 68-72, ein Scharnier 64 und
weitere Eisenbeschläge 65-67 einer Truhe stammen aus

diesem Ensemble und sind in situ dokumentiert (Abb. 22)233.

Die Truhe dürfte ganz oder in grossen Teilen in den Ofen

gelangt sein. Der Beschlag 70 war nach aussen verbogen:
Ob man die Truhe aufgebrochen hat, bleibt aber unklar.
Darauf mag hindeuten, dass man die zerstörte Kiste, nicht
aber deren Inhalt zurückliess234. In derselben Schicht lag
auch eine tüllengeschäftete Dechselklinge 73. Ob die Dech-

sel einen Bezug zur Truhe hat, ist unklar, es kann sich auch

um ein Alteisendepot handeln. Die Schneide der tüllenge-
schäfteten Klinge 73 ist so stark gewölbt, dass sie eher als

breiter quergeschäfteter Hohldechsel denn als Axt
anzusprechen ist: Sie ist kein Werkzeug zum Spalten von Brennholz,

das man in einer Ziegelei erwarten würde, denn dafür

ist eine Dechsel nicht geeignet, eher zur Begradigung
hölzerner Oberflächen und zum Ausnehmen von Trögen235.

Nur zwei Keramikfragmente 61 stammen aus dieser Schicht.

Es handelt sich um das einzige Gefäss aus sogenannter
germanischer handgeformter Ware aus allen untersuchten
Befunden. Die beiden Fragmente passen nicht an, haben aber

eine speckig-glänzende Oberfläche und einen harten Brand

gemeinsam, der sie, zusammen mit ihrem leichten Gewicht,

«kunststoffartig» wirken lässt. Sie gehören wohl zu Christel

Bückers «Ware II», die sicher spätantik, aber nicht genauer

zu datieren ist236. Diese Keramik taucht gelegentlich in
spätrömischen Fundzusammenhängen auf237, sie wurde wohl

jenseits des Rheins hergestellt. Die Scherbe mit starkem Knick

61 ist wohl am Übergang zwischen Wandung und Boden

einzuordnen238.

Von den beiden Münzen 62 und 63 des Ensembles ist

die Münze 63 bestimmbar, eine theodosische Prägung, die

nicht vor 383 n. Chr. in den Ofen gelangt sein kann, was

mit der frühestmöglichen Überdeckung der benutzungszeitlichen

Schichten in der Bedienungsgrube G 2005

übereinstimmt. Der Versturz von Ofen ZK 50 kann somit nicht

vor 383 n. Chr. erfolgt sein. Das Ende der Produktion
datiert die Münze nicht: Sie kann zwar erst danach in die

Brennkammer gelangt sein - aber auch lange danach.

Wichtig ist, was das Ensemble nicht enthält: Zwar sind
viele imbrices der letzten Charge vorhanden (s. o. S. 171 Abb.

10), aber keine einzige tegula mit Stempel der Legio I Martia

- diese finden sich nur im eigentlichen Ofenversturz und
darüber. Das widerlegt nicht ihre Herstellung im Ofen, zeigt

aber, dass sie auch nicht bewiesen ist: Der Ofen enthielt zwar

gestempelte Ziegel der Legio I Martia, aber als Baumaterial,
nicht als Produkt.

Auch dieses Ensemble kann frühestens am Ende des

4. Jahrhunderts abgelagert worden sein und stützt so die

Datierung von Ensemble 7.

Ensemble 9: Versturz von Ofen ZK 50 in Brennkammer und

Bedienungsgrube (Sch 1066 [Brennkammer] und Sch 1067

[Bedienungsgrube], FKA00959, A00968: obere Hälfte, A00970,

A00974, A00976, A00980, A00989 [FKA00988, A0SS39,

A05566, A05569: fundleer]; Sch 1007, FKA00985, A05552)
Dieses Ensemble vereint zwei unterschiedliche Schichttypen:

Während die eigentlichen Ofenversturzschichten bis

auf die zahlreiche Baukeramik fast steril sind, enthält eine

gleichzeitig eingeschwemmte Schicht viele Funde und
besteht nicht primär aus Ofenteilen. Trotzdem fasste ich die

Schichtpakete zusammen, um mehr datierendes Material

zu erhalten: Die Grenze zwischen den Schichten Sch 1067

und Sch 1007 verläuft, soweit ohne Deckblatt rekonstruierbar,

senkrecht durch ein Band grosser Steintrümmer aus dem

Ofenschutt, die auch in Sch 1007 vorkommen (Abb. 9). Das

legt nahe, dass die Schichten zeitnah oder gleichzeitig in
die Bedienungsgrube kamen: Der sandige, lose Versturz wäre

sonst stärker in die Breite ausgewaschen, die Schichtgrenze

weniger steil.

Die Mehrheit der Münzen 84-96 stammt aus der Schicht

Sch 1007. Prägungen nach 383 n. Chr. dominieren (9

Exemplare: 87-95), die Münze 86 ist valentinianisch, und nur
84 und 85 stammen aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts.

Die jüngste Münze, ein AE4 des Honorius aus Rom 95

aus der Schicht Sch 1067, datiert den Versturz bzw. die Ab-

231 Beispielsweise in Yverdon-les-Bains VD, wo die Gefässe unserem

Exemplar formal sehr ähnlich, aber sämtlich grau sind: Roth-Rubi

1980,161 (rottonige Gefässe im Rhonetal erwähnt).
232 Bernhard 1985, bes. 90-100.

233 Die Winkelbeschläge sind bei Riha 2001,67 f. und 113 besprochen,

zu den anderen Beschlägen ebd. zahlreiche Parallelen aus Augusta
Raurica.

234 Es sei denn, es hätte sich ausschliesslich um nicht erhaltenes orga¬

nisches Material gehandelt.
235 Zur Funktion dieses und ähnlicher Werkzeuge Pietsch 1983, 58

und 121-124; Schäftung wie Künzl 1993, Taf. 572,H51-H53 (Neupotz

[D] bzw. Südwestgallien), aber mit schmaleren Schneiden.

236 Bücker 2007, 75-82.

237 Unter anderem in den valentinianischen Wachttürmen am Rhein:

Vogt 1968; in Kaiseraugst u. a. Schucany u. a. 1999, Taf. 80,D.15.6

(Castrum, 350-430 n. Chr.).
238 Ähnlich Bücker 2007, 79 Abb. 70,6.
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lagerung von Schicht Sch 1007 auf frühestens 393 n. Chr.,

gut zehnJahre nach der Aufgabe der Produktion, die gegen

383 n. Chr. erfolgt sein dürfte. Hier ist auf ein numismatisches

Problem hinzuweisen: Nach 400 n. Chr. gelangte kaum

mehr Kleingeld in die Region, und viele Münzen aus der

Flur Liebrüti sind lange zirkulierte kleine Nominale239. Sie

können also viel später in den Boden gelangt sein, als sie

ausgegeben wurden, alle Münzdaten sind frühestmögliche
termini post quos. Die Münze des Honorius, die den Versturz

von Ofen ZK 50 datiert, weist Zirkulationsspuren auf (A2/2),

legt also nahe, dass der Ofen erst einigeJahre nach 393 n. Chr.

zusammenstürzte. Andererseits überdecken den Ofenversturz

fundreiche Schichten, die ausschliesslich römisches Material

enthalten240. Somit wird Ofen ZK 50 noch in römischer

Zeit zusammengestürzt sein.

Die meisten Keramikfunde des Ensembles stammen aus

Sch 1007, etliche Gefässe (z. B. Schüssel mit Kragenrand 75,

Kochtopf mit kantigem Trichterrand 76) waren schon alt,

als sie eingelagert wurden, und helfen bei der Datierung
nicht weiter. Der Topf mit eingeschnürtem Bandrand 77

hingegen war noch aktuell: Der Typ ist in der Umgebung

(Rheinfelden-Görbelhof AG, Rheinfelden-Augarten West AG,

Kaiseraugst) ab ungefähr 320 n. Chr. und in der ersten

Jahrhunderthälfte gut belegt, hält sich aber bis ans Ende des

4. Jahrhunderts (Kaiseraugst-Implenia). Schwer einzuordnen

ist der scheibengedrehte Topf 82 mit seinem oben kantigen,

unten wulstig verdickten Trichterrand: Kantigere

Entsprechungen zu seiner Form finden sich ab dem späten
3. Jahrhundert, aber sein rauer Ton und harter Brand mit
einer rotbraunen Brennhaut erinnern an die lokalen
Varianten (Gruppe 1) von Mayener Ware aus ßreisach (D) und
dürften ins 4. Jahrhundert gehören241. Aufschlussreich ist

der Rand des kleinen, feinen Topfs mit Horizontalrand 83,

der zu heiss gebrannt ist: Oberfläche und Scherben sind

steinzeugähnlich, klingend hart, der Rand ist verformt und
die intendierte Form schwer zu erkennen. Interessant ist

der Ton des Topfs: Er ist stark mit feinem weissem Sand

gemagert, den viele andere Scherben aus der Flur Liebrüti,
besonders aus der «Fehlbrandschicht» Sch 1071 (s. u. S. 198-203),

enthalten. Der weithalsige Krug 80 mit Goldglimmerüberzug

ist als Einzelstück kaum datierbar: Einen ähnlichen Rand

hat ein Krug des 1. Jahrhunderts aus Vindonissa,

Goldglimmerüberzug hingegen ist eher im 2. Jahrhundert typisch,
ein ähnliches Gefäss aus dem vicus Solothurn SO gehört
wohl ins 3. Jahrhundert242. Bei den Krügen ist immer mit
ungewöhnlichen, kaum typisierbaren Exemplaren zu
rechnen243. Beim Becherfuss 74 könnte es sich um «Métallescente

tardive d'Argonne» handeln244. Von zwei Töpfen mit
Deckelfalzrand Alzey 27 stammt der stärker profilierte Topf 79

wohl aus Mayen, sein Ton ist sehr hart, blättrig und enthält

glänzend schwarze vulkanische Magerung. Der zweite Topf
78 hat den steilen Rand mit wenig ausgeprägtem Deckelfalz

späterer Gefässe, ist gut gebrannt und reichlich gemagert,
doch fehlen ihm die typischen schwarz glänzenden Partikel

der Mayener Produkte245. In Breisach (D) ergeben die

Befunde für die erste echte Mayener Keramik einen termi¬

nus post quem von frühestens 324-329 n. Chr.246, wobei
lokale Varianten früher auftreten - also keine eigentlichen
«Imitationen» sind.

Der gedrungen Y-förmige Eisenbeschlag 97 besteht aus

einem breiten, quer in eine zylindrische Tülle eingerollten
Streifen starken Eisenblechs, der danach längs gespalten ist.

Die so entstandenen beiden schmalen Schenkel (der eine

ist abgebrochen) sind in der Ebene des Blechs zu einem

rund 110° breiten V aufgebogen. Das Ende des erhaltenen
Schenkels ist ansatzweise blattförmig. Es dürfte sich um
einen Tür- oder Möbelbeschlag handeln, dessen Tülle zu

einem Scharnier gehört. Weiter enthält das Ensemble ein
versteinertes Belemniten-Rostrum (ohne Abb.), ein in
römischer Zeit gesammeltes Fossil247. Von zwei Einhieben und
zwei Scheuerstellen am Objekt sind zumindest die Einhie-
be antik, ihre Bruchkanten von Kalksinter überdeckt. Ob

diese Spuren auf eine technische Verwendung des Objekts

hindeuten, ist wohl kaum mehr zu überprüfen. Die

häufigste Fundgattung im Ofenversturz selbst ist die Baukeramik,

hier nun mit zahlreichen Ziegelstempeln der Legio I

Martia. Als «Baukeramik» sind auch vierzehn Fragmente
klassiert, deren lockere Matrix und unregelmässige
Oberflächen sie eher als verziegelten Fugenlehm ausweisen.

Einer der gestempelten Ziegel 99 ist sekundär verbrannt, wie
auch zwei Legio-Prima-Martia-fegu/ae aus dem Streufund-

Komplex A05525248. Von diesen ist besonders Inv. 1974.

10571 aufschlussreich (Abb. 39,links): Bei ihm ist nicht die

ursprüngliche Aussenkante des Ziegels sekundär verbrannt,
sondern ein Bruch - das heisst, er war bereits zerbrochen,
als er der Hitze ausgesetzt wurde. Auch die beiden anderen

Exemplare sind nicht komplett verbrannt, sondern nur randlich.

Dies legt nahe, dass die gestempelten Ziegel keine
Produkte mit Brandfehlern von der Herstellung sind, sondern

Altstücke, deren Hitzespuren von ihrer Verwendung als

Ofenbaumaterial herrühren. Fussabdrücke von Tieren auf den

Ziegeln 105-110 sind recht häufig und werden unterschied-

239 Freundliche Mitteilung Markus Peter, Augusta Raurica. Siehe auch

oben Anm. 192.

240 Dass man allfällige spätere Funde vor dem Inventarisieren ausschied,

kam zwar vor, aber auf dieser Grabung legte man verdienstvollerweise

Wert darauf, nachrömische Schichten als solche erkennbar

zu lassen: Alle in den FK-Büchlein als später deklarierten Schichten

enthalten auch im heutigen Inventar noch nachantike Funde.

241 Zagermann 2011,138 f. Taf. 3.

242 Vindonissa: Schucany u. a. 1999, Taf. 90.E.8.8. (ca. 75-100 n. Chr.);
Solothurn SO: Schucany u. a. 1999, Taf. 56,C.12.49 (ca. 190-300

n. Chr.).
243 Furger/Deschler-Erb 1992, 94 f.

244 Bruletu. a. 2010, 360-363.
245 Zagermann 2011,134-136 nimmt die einfachen späten Ränder von

der Kritik an den wenig zuverlässig datierenden Randform-Typologien

aus.

246 Zagermann 2001,135 vermutet aufgrund des Fehlens in Befunden

vor 350 n. Chr. gar einen Beginn des Importes erst in der zweiten
Jahrhunderthälfte.

247 Schaub/Thüry 2005.

248 Inv. 1974.10571 und Inv. 1974.10573.
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lieh interpretiert: als Spuren von Tieren, die über die zum
Trocknen ausgelegten Ziegel liefen, aber auch als absichtlich

mit abgehackten Tierfüssen angebrachte Dekorationen

vielleicht apotropäischen Charakters249. Der ungestempelte

Leistenziegel 110 ist fast auf seiner ganzen Breite erhalten

und erlaubt es, eine ursprüngliche Breite von rund 32,5 cm

zu ermitteln250 - einen Wert, der gut zu Ofen 45 in der Flur

Im Liner passt251. Trotz Vorbehalten gegenüber einer Datierung

anhand von Massen und Form sind Benjamin Cléments

Erfolge in Südostfrankreich doch vielversprechend252. Wenn

seine Einteilung auch in Kaiseraugst funktioniert, gehören
die Leistenziegel aus der Flur Liebrüti (und aus der Flur Im
Liner) zur Gruppe G, die ungefähr vom 3. bis S.Jahrhun¬

dert häufig belegt ist. Der ganze tubulus 111 ist der einzige

eindeutige Fehlbrand des Ensembles. Er ist klingend hart,
versintert und gestaucht und seine blaugraue Färbung ist

im normalen Ziegelbrand nicht zu erreichen. Zur letzten

Charge gehört er nicht: Die im Ofen belassenen imbrices sind

nicht derart überbrannt und stehen direkt auf der Lochtenne,

wo die höchsten Temperaturen zu erwarten sind. Wenn

dort Sauerstoff bei adäquater Temperatur vorhanden war,
kann der tubulus nicht peripherer reduzierend zu heiss

gebrannt worden sein.

Auch dieses Ensemble gelangte frühestens am Ende des

4. Jahrhunderts in die Grube.

Ensemble 10: Nach dem Zusammenbruch von Ofen ZK 50

(Sch 1008, FKA00978, A00984, A00994, A05503, A05504,

A05522,A05535)
Das Ensemble, dessen Ablagerung nach dem Zusammenbruch

des Ofens stratigrafisch gesichert ist, enthält neben

den vielen Münzen des späten 4. Jahrhunderts 122-155 auch

drei gestempelte Ziegel der Legio I Martia 162-164. Die

Kartierung zeigt eine starke Konzentration später Münzen um
Ofen ZK 50 und dessen Bedienungsgrube (Abb. 20). Die 14

Prägungen der letzten beiden Dekaden des 4. Jahrhunderts

in diesem Ensemble 142-155, von denen elf nach 388 n. Chr.

datieren, zeigen einen klaren Schwerpunkt - der sogar zu früh
ist: Die Münze 95 aus der tiefer liegenden Schicht Sch 1007

zeigt, dass das Ensemble nicht vor 393 n. Chr. in die Grube

gelangt sein kann. Älter sind die valentinianischen Exemplare

135-141; die vielen restlichen Münzen können auch

aus der Zeit vor 350 n. Chr. stammen.

Die Gefässkeramik wird zwar dominiert von Formen

des 3. Jahrhunderts wie den Exemplaren 112-114,117 und
119. Das Gefäss 112 ist sekundär verbrannt. Klar ins 4.

Jahrhundert gehören aber die Ränder der Töpfe mit Deckelfalzrand

Alzey 27 115 und 116 sowie der Boden eines Topfs aus

Mayener Ware 118. Die feine Platte der Gürtelschnalle mit
Kreisaugendekor 158 findet im Westen des Imperiums vor
allem in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts Parallelen253.

Das beste Vergleichsbeispiel stammt aus einer Grube vor dem

Kaiseraugster Castrum, deren Münzreihe 348 n. Chr. endet254.

Sowohl der Schlüsselgriff aus Bronze 159, als dreilappige
Palmette gebildet und mit einer guten Parallele in Äugst255,

als auch die Fensterscheibenscherbe 161 überraschen in ei¬

ner Ziegelei. Grosse Planien aus Ofenschutt mit Funden des

3. und 4. Jahrhunderts sind östlich der Stadtmauer mehrfach

belegt - vielleicht ist auch Schicht Sch 1008 eine solche,

was die vielen Altstücke erklären würde. Dass das Ensemble

kein eindeutig nachantikes Material enthält, ergänzt die

termini post quos der Zerfallsschichten um einen impliziten
terminus ante quem: Sch 1008 wurde noch in der Spätantike

abgelagert, daher wurden Ofen und Bedienungsgrube
spätestens im frühen 5. Jahrhundert überdeckt.

Das Ensemble datiert also frühestens ans Ende des 4.

Jahrhunderts, der terminus post quem ist 393 n. Chr.

Zusammenfassung der Ensembledatierungen

Die Stratigrafie in der Bedienungsgrube G 2005 der Öfen

ZK 50 und ZK 51 sowie die Verfüllung von Ofen ZK 50 lassen

vier Ensembles unterscheiden. Sie repräsentieren die letzten

benutzungszeitlichen Schichten der Bedienungsgrube

(Gsch 1006: Ensemble 7), den langsamen Zerfall von Ofen

ZK 50 nach Produktionsende (Sch 1065: Ensemble 8),

seinen eigentlichen Versturz (Sch 1066 [im Ofen], Sch 1067

[in der Bedienungsgrube] : Ensemble 9) und die Verfüllung
(Sch 1008: Ensemble 10) der Bedienungsgrube danach.

Die vielen Münzen der späten Schichten ergeben

folgende Daten zum Ende der Produktion der nördlichen

Ofengruppe: Bis mindestens 383 n. Chr. stand der Ofen ZK 50

neben der Bedienungsgrube aufrecht, in der sich kurz vor
(Gsch 1006) und kurz nach (Sch 1007 und Sch 1067) seiner

Aufgabe rasch mehrere Schichten ablagerten. Die
Brennkammer blieb nach Produktionsende noch lange genug
stehen, um die Deponierung einer Truhe zu erlauben. Wie die

einzige Münze der Brennkammerverfüllung Sch 1065 zeigt,

erfolgte der endgültige Versturz nicht vor 383 n. Chr. Der

Ofenversturz Sch 1066 und Sch 1067, mächtig und fundarm,

versiegelt die benutzungszeitlichen Straten gegen oben. Eine

mit ihm wohl gleichzeitige Schicht Sch 1007 enthielt eine

Münze, die nicht vor 393 n. Chr. eingelagert wurde. Das

Material, das den Versturz in der Bedienungsgrube überdeckt

(Sch 1008), zeigt, dass der Ofen kurz nach 393 n. Chr. zu-

249 Mit der Frage, die nicht anhand der kleinen Stichprobe aus der Flur

Liebrüti zu beantworten ist, beschäftigen sich u. a. Sabine Deschler-

Erb und Rudolf Känel. Freundliche Mitteilungen Rudolf Känel,

Augusta Raurica, und Sabine Deschler-Erb, Basel.

250 Breite bei den unteren Einschnitten 29,5 cm, Tiefe des Einschnitts

an der kompletten Seite ca. 1,5 cm, daraus ergibt sich eine Gesamtbreite

inkl. beider Randleisten von 32,5 cm.
251 Berger 1969,11: ca. 44 cm x 32 cm.

252 Clément 2009, angewandt am spätantiken Ofen von Chancy GE:

de Weck/Zoller 2011,36; neu Clément 2013.

253 Sommer 1984, 74f.: «von ca. 310 bis in die Mitte des 4. Jahrhun¬

derts»; später nur in Silber.

254 Martin-Kilcher 1987, 46 Abb. 20,14; weniger gut datierte Parallele

aus Oudenburg, Westflandern (B), Grab 171: Sommer 1984, Taf. 37,8.

Eine weitere gleiche Schnalle stammt aus dem Gräberfeld Kaiser-

augst-Höll: vgl. Brunner 2014,275 Grab 38, Gürtelschnalle 47, Inv.

2004.012.E08727.2 (in diesem Band). Den Hinweis verdanke ich
Stefanie Brunner, Lenzburg.

255 Riha 2001,112 Abb. 130,b: Augst-Region 9D.
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sammenstürzte: Die Schichten enthalten viele Funde vom
Ende des 4. Jahrhunderts, aber keine, die ins fortgeschrittene

5. Jahrhundert gehören. Nur die Abnutzung der Münzen

deutet über die Jahrhundertwende hinaus. Die mehrfachen

Umbauten und Reparaturen legen einen Betrieb des

Ofens im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts nahe, ein
früherer Beginn ist nicht auszuschliessen. Die vielen tegulae

mit Stempeln der Legio I Martia stammen aus den Versturz-

schichten und sind teils sekundär verbrannt. Sie sind daher

wiederverwendete, in der Brennkammerwand vermauerte
Altstücke und nicht Überreste der Produktion.

Die Schichten (Sch 1001-Sch 1006) westlich der Öfen,

die von den Pfostenbauten (Pf 2001-Pf 2004)
durchschlagenwerden, enthalten fast ausschliesslich Material des späten

1. und frühen 2. Jahrhunderts. Nur der letzte Pfostenbau

entstand nach der Mitte des 3. J ahrhunderts und käme

evtl. als Ziegeleihalle zu Ofen ZK 50 und Ofen ZK 51 infrage.
Die Öfen der Südfläche lagen bei Lehmabbaugruben,

die wohl gegen Ende des 1. Jahrhunderts ausgebeutet und
verfüllt wurden. Ihre Produktion begann wohl ab dem dritten

Viertel des 3 .Jahrhunderts. Noch in der ersten Hälfte des

4. Jahrhunderts wurden sie aufgegeben und verfüllt.
Allerdings legt echte Mayener Ware in Ofen ZK 47 nahe, dass dies

nicht vor dem zweiten Viertel des Jahrhunderts geschah.

Stratigrafie und Funde zeigen eine rasche Abfolge der Öfen:

Diese waren teils ineinander gebaut, was den gleichzeitigen

Betrieb ausschliesst, trotzdem differieren ihre Verfül-

lungen zeitlich kaum.

Die Befunde allein beweisen nicht die Herstellung der

tegulae der Legio I Martia in den Öfen. Dass diese in ihrer
Substanz verbaut waren, zeigt, dass sie spätestens in der ersten

Hälfte des 4. Jahrhunderts als Baumaterial verfügbar
waren. Dass die Ziegel zuvor in der Flur Liebrüti produziert
worden waren, zeigt der Fehlbrand (vgl. Abb. 6), den man
1968 nahe Ofen ZK 50 in sekundärer Lage gefunden hatte.

Die benutzungszeitlichen Schichten beider Ofengruppen

enthielten sandige Gefässkeramik, die im 4. Jahrhundert

in der Flur Liebrüti produziert wurde. Ihre Formen sind

in gleichzeitigen umliegenden Fundstellen belegt, und die

«Fehlbrandschicht» Sch 1071 TK 106) an der Stadtmauer

enthält noch mehr Gefässe aus dieser Produktion (s. u. S. 198-

203). Es ist nicht bewiesen, dass alle hier behandelten Öfen

reine Ziegelbrennöfen waren. Die Nachbarschaft von
Ziegelei und Töpferei leuchtet aufgrund der gleichen Bedürfnisse

ein, gemischte Produktionen von Bau- und Gefässkeramik

scheinen in der Spätantike durchaus üblich gewesen

zu sein. Die ausreichend erhaltenen Anlagen in der Liebrüti

weisen sowohl Schürhälse als auch Lochtennen auf und
sind somit technisch auch für das Brennen von Gefässkeramik

geeignet (s. o. S. 159 mit Anm. 18-20).

Von denvielen Töpfen mit Deckelfalzrand Alzey 27 stammen

nur wenige aus Mayen. Die Ware der «Imitationen»
stimmt aber mit den in Breisach (D) und Basel beobachteten

«lokalen Varianten» überein. Sie dürften zumindest regional

verhandelt worden sein. Herkunft und Verbreitung dieser

Töpfe nachzugehen, wäre ein Desiderat256.

Die vielen Münzen der Grabung sind methodisch ein
Glücksfall: Wie Peter-Andrew Schwarz gezeigt hat257, ist in
der Spätantike mit ihren vielen Altstücken die Münzdatierung

genauer und verlässlicher als die sogenannte
Fundkomplexdatierung: In der Spätantike ist ein grosser Anteil
von residuellem Material in der Keramik üblich, und die

Typochronologie ist bislang noch wenig detailliert. Der Reichtum

an Münzen erleichterte daher die Datierung der Fundstelle

bedeutend. Warum gerade hier die spätesten
Fundmünzen aus Äugst und Kaiseraugst abgelagert wurden, bleibt
unklar258.

Gefässkeramikproduktion im
4. jahrhundert in der Flur Liebrüti

Angesichts der möglichen Parallelität von Töpferei und
Ziegelei ist interessant, dass im Fundmaterial in der Flur Liebrüti

der Abfall aus einer lokalen Gefässkeramikproduktion
des 4. Jahrhunderts fassbar ist. In den untersuchten
Fundensembles und anderen Befunden fallen Scherben mit
ansprechend einfachen Profilen auf, die sorgfältig aus sandigem

Ton mit weisser Magerung gedreht sind. Manche sind

dickwandig mit braunrotem Kern und schwarzer Oberfläche,

manche dünnwandiger, hellbraun bis beige. Auch hart

gebrannte, grauschwarze und ziegelorange Gefässe liegen
in ähnlichen Formen vor. Die Typen gehören ins T.Jahr¬

hundert. Eine Häufung von Scherben dieser Ware fand man
1972 nahe der Stadtmauer, in der «Fehlbrandschicht» Sch 1071

(TK 106), zusammen mit importiertem Material des 4.

Jahrhunderts259. Im Folgenden werden die häufigsten Formen

vorgelegt (Abb. 40) und Geschlossenheit und Zeitstellung
des Ensembles präzisiert. Einige Gefässe aus der «Fehlbrandschicht»

Sch 1071 ähneln den Funden aus den benutzungszeitlichen

Schichten von Ofen ZK 50, andere haben gar

Passscherbenverbindungen zu den Verfüllungen der südlichen

Ofengruppe, d. h. zu Ofen ZK 49. Den Ofen zu identifizieren,

in dem die Ware gebrannt wurde, ist kaum möglich. Es

mag sich eher um einen nicht entdeckten Töpferofen handeln

als um einen der oben vorgelegten Ziegelbrennöfen,
es ist aber durchaus denkbar, dass Ziegler und Töpfer in der

Spätantike dieselben Öfen nutzten (s. o. S. 159).

256 Die von Swoboda 1986, 86 f. vermutete Herkunft einiger Gefässe

aus Ilzach (F) im Elsass scheint anhand der Ähnlichkeit mit dort
produzierter glasierter Ware plausibel: freundliche Mitteilung Reto

Marti, Liestal.

257 Schwarz 2002,196-203.
258 Freundliche Mitteilung Markus Peter, Augusta Raurica, der ange¬

sichts der teils deutlichen Abnutzung der Münzen eine Ablagerung
im 5. Jh. für wahrscheinlich hält. Vgl. auch Peter 2001,171-173.

259 Darauf machte schon Schmie! 2008, 272 f. aufmerksam. Debora

Schmid, Augusta Raurica, danke ich für diesen Hinweis, die

Ermunterung zur Vorlage und Hilfe bei der Suche nach Informationen

zu dieser Produktion.
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Befund

Die Schicht Sch 1071 (TK 106) an der Stadtmauer zwischen

südlicher und nördlicher Ofengruppe enthielt viel Keramik,

darunter einige Fehlbrände (vgl. Abb. 7). Sie wurde 1972

und 1974 abgetragen und als «Fehlbrandschicht» erwähnt,
aber bisher nicht ausführlich vorgelegt260. Die Stratigrafie
erlaubt ihre Vorlage als Ensemble: Die Schicht lag östlich
der Stadtmauer über deren Abbruchschutt, unter nachrömisch

gestörten Schichten261. An der Mauer rund 0,20 m

mächtig, wurde sie gegen Osten dicker, weil v. a. ihre Unterkante

absank; zehn Meter östlich der Mauer war sie über

1,50 m stark262. Die Streuung der eingemessenen Metallfunde

zeigt, dass das Material gegen Süden und Osten
absinkt: Wahrscheinlich sackte die Schicht hier in eine alte

Lehmabbaugrube nach. Ihre Deutung als Planie legen grosse,

senkrecht eingelagerte Fragmente in Profil 7 von 1974

nahe. Dass Fundkomplex A00952 und A00960 zur selben

Schicht gehören, zeigen fünf Passscherbenverbindungen
zwischen ihnen (Abb. 41). Weitere zwölf Passscherben zu

Fundkomplex A00950, der aus der Verfüllungvon Ofen ZK 49

(Sch 1063) stammt, lassen vermuten, dass die Schicht Sch 1071

nach dessen Aufgabe und vor dem Bau von Ofen ZK 46

abgelagert wurde. Von manchen Gefässen liegen viele Scherben

vor - teils mehr als der halbe Umfang. Sie dürften daher

aus der Nähe stammen. Profil 7 von 1974 zeigt einen nicht
weiter dokumentierten Ofen; er liegt aber mehrere Schichten

unterhalb der Fehlbrandschicht Sch 1071. Einige Gefässe

sind sicher lokal produziert: Es handelt sich um unbrauchbare

Fehlbrände, die in vielen Fragmenten vorhanden sind.

Andere sind «normaler» Abfall: regulär gebrannte Gefässe

in wenigen Fragmenten, teils mit Gebrauchsspuren. Schicht

Sch 1071 ist demnach keine reine Entsorgung von Fehlbränden;

sie enthält auch Importkeramik und Münzen. Doch es

dominieren einheitliche Gefässe aus lokaler Produktion, die

anhand ihrer Typologie und Beifunde ins zweite Viertel des

4. Jahrhunderts gehören.

Fundmaterial

Zwar ist das Ensemble stratigrafisch nicht sicher geschlossen263,

doch es enthält kein nachantikes Material. Grob ist

es also durch seine Einlagerung zwischen dem Abbruch der

Stadtmauer, auf dem es zu liegen scheint264 und dem

Frühmittelalter datiert. Zunächst ist über die Beifunde der

chronologische Rahmen festzustellen, in dem die Keramikproduktion

entsorgt wurde, um dann ihre Herstellung genauer

zu fassen. Leider ist kein zugehöriger Ofen gesichert, und die

darüber- und darunterliegenden Schichten sind für die

Datierung der Produktion wenig ergiebig, sodass diese v. a. auf

dem Vergleich mit datierten Fundstellen der Region basiert.

Datierendes Material: Münzen, Importe

Die 29 Münzen der Schicht streuen über einen grossen
Zeitraum und waren nie alle gleichzeitig im Umlauf265. Die

jüngste (311; ab 388 n. Chr.) ist über 100 Jahre jünger als die

älteste (283; ab 260 n. Chr.). 21 Münzen wurden vor 350

n. Chr. geprägt, nur acht danach. Diese acht liegen, wie die

3-D-Projektion ihrer Koordinaten zeigt, alle an der oberen

Grenze der Punktwolke eingemessener Objekte. Die spätesten

Münzen dürften daher zu einer späteren, durch
Bodenbildung mit Sch 1071 «verschmolzenen» Schicht gehören266.

Die Münzen vor 350 n. Chr. sind hingegen nicht geschichtet,

sondern untereinander vermischt und daher wohl gleichzeitig

eingelagert. Schlussmünzen wären dann die beiden

Prägungen 302 und 303 der Söhne Konstantins von 348-
350 n. Chr.

Eine ähnliche Datierung legt auch der Propellerbeschlag
312 nahe: Er verweist in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts267.

Die Erhaltung der korrodierten Haarnadel 313

erlaubt nicht zu entscheiden, ob ihr Kopf doppelkonisch oder

zwiebeiförmig ist, was in die Spätantike verweisen würde.

Von 17 Sigillaten stammt nur die Schüssel Chenet 320 166

mit einem Dekor des zweiten Jahrhundertviertels aus den

Argonnen, die anderen sind späte Rheinzaberner oder Trierer

Produkte268. Ihr Spektrum ähnelt dem von Rheinfelden-

Görbelhof AG und Rheinfelden-Augarten West AG269. Die

hier vorhandenen Kerbbandverziehrungen fehlen z. B. auf
der Terra Sigillata des valentinianischen Sponeck (D). Ton

und Erhaltung der Sigillata sind sehr heterogen. Das Schäl-

chen Breisach 24 165 hat in Vindonissa eine gute Parallele

aus der ersten Jahrhunderthälfte270. Keine genauen Vergleiche

habe ich zu Topf 261 gefunden, der extrem hart gebrannt
ist und dessen Randform wohl nach Frankreich verweist.

Dass das Ensemble nicht zu früh im 4. Jahrhundert einzuordnen

ist, zeigt neben der Argonnensigillata der Topf mit De-

260 Ca. 30 m südlich von Ofen ZK 50,45 m nordwestlich von Ofen ZK 49.

- Schmid 2008, 272 f. (von S. Martin-Kilcher identifiziert); Vorbericht

bei Tomasevic Buck 2003,20-23; darin Jornet/Maggetti 2003.

- Grabung 1972.008, FK A00952 und Grabung 1974.011, FK A00960

unpubliziert, Dokumentation Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst.
261 Neuzeitliche Milchmarke aus dem darüberliegenden FK A00951;

kein nachrömisches Material in FK A00952 und A00960.

262 Tagebuch vom 21.07.1972: «nach einer Stärke der Schicht von etwa

20 cm im Westen des Feldes senkt sie sich rasch gegen Osten und
die Tiefe ist noch nicht abzusehen». Tiefe anhand Profil 7 von
1974, FK-Büchlein und eingemessenen Funden.

263 Wie die erwähnten (zu) späten Münzen (s. u. Anm. 266) könn¬

ten an der Oberfläche auch spätere Keramikfragmente durch

Bodenbildungsprozesse «in die Schicht gelangt» sein.

264 Profil 7 von 1974; Profil 18 von 1972.

265 Freundliche Mitteilung Markus Peter, Augusta Raurica.

266 Sogenannte dark earth; die «Verschmelzung» muss erfolgt sein, be¬

vor die Schicht in die ältere Abbaugrube einsank, da die späten
Münzen an ihrer Oberfläche bis in die Grube folgen.

267 Sommer 1984; Bishop/Coulston 1993; die aktuellere Arbeit von
Paul 2011 konnte nicht mehr eingearbeitet werden.

268 Die typischen (Gschwind 2006) Kerbbänder später Rheinzaberner
Produkte sind trotz schlechter Erhaltung u. a. auf dem Teller 30

und dem Schälchen 165 zu erkennen.

269 Teller Bernhard 9/Nb. 6a (5 Stk.) und Schüsseln Nb. 18 und 19 (4

Stk.) dominieren.
270 Meyer-Freuler 1975,43 Taf. 2,45.
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Abb. 40: Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabungen 1972.008 und 1974.011). Synoptische Darstellung der Keramik aus der sogenannten Fehlbrandschicht Sch 1071

TK106). O#; tongrundig hell/grau, AA: mit Überzug hell/grau, geglättet hell/grau, *: lokale Produktion gesichert. M. 1:6.
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Kat. TK 106, Sch 1071,
FK A00960

TK 106, Sch 1071,
FK A00952

Ensemble 5, Sch

1063, FK A00950

30 •• •
33 •
37 • •
39 « •
40 ••• ••
41 • •
42 ••• •
43 • 0
44 •• •
45 •
46 ••• •
- • •
167 • ••••
172 •• •
248 • •
255 •
- • •

Abb. 41: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabungen 1972.008 und 1974.011).

Tabellarische Darstellung derPassscherbenverbindungen zwischen der sogenannten

Fehlbrandschicht Sch 1071, abgetragen 1972 (=TK 106, FKA009S2)und

abgetragen 1974 (=TK 106, FK A00960) sowie der Verflillung Sch 1063 von

Ofen ZK 49 (FK A00950). Die Punkte bezeichnen die Anzahl Scherben, rot

bedeutet Passscherbe, grün gleiches Gefäss.

ckelfalzrand Alzey 27 aus Mayener Ware 265, der aber auch

schon in der ersten Jahrhunderthälfte vorkommen kann,
wie eine gute Parallele von Rheinfelden-Görbelhof AG

nahelegt271

Zusammenfassend lässt sich die eigentliche Schicht mit
Material der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts unterscheiden

von später an ihrer Oberfläche eingetragenem Fund-

material aus der 2. Jahrhunderthälfte.

Gefässkeramik aus lokaler Produktion

Die meiste Keramik aus der Schicht Sch 1071 ist lokal
produziert. Manche Formen sind in Serien, andere als Einzelstücke

vorhanden, aber aus demselben Ton gefertigt wie die

Serien und Fehlbrände. Das Töpfergewerbe vonAugusta Rau-

rica ist gut erforscht, aber in der Spätantike klafft eine Lücke

zwischen den Töpfereien Kaiseraugst-Auf der Wacht II (TK

36-38; vor 280 n. Chr.) und Kaiseraugst-Schmid-Meyer (5./
6. Jh. n. Chr.)272. Bereits T. Tomasevic-Buck vermutete eine

Gefässproduktion in der Flur Liebrüti und liess einige

Exemplare beproben273. Manche davon bestehen aus lokalen

Tonen. Das Formenspektrum des Ensembles aus Sch 1071

unterscheidet sich komplett von dem der Töpferöfen TI< 36-
TK 38; der flühmittelalterlichen Produktion von Kaiseraugst-

Schmid-Meyer sind nur die Töpfe mit steilem Deckelfalzrand

und die Schüsseln mit S-förmig ausgebogenem Lippenrand

vage ähnlich.
Vier Warenarten wurden produziert, deren Übergänge

graduell sind. Der Umstand, dass es sich teils um Fehlbrände

handelt, erschwert manchmal die Zuweisung274: wenig rot-

tonige Gebrauchskeramik mit und ohne Überzug, viel grau-

tonige Ware unterschiedlicher Qualitäten sowie Reibschüsseln.

Rauwandige Drehscheibenware, die im fortgeschrittenen
4. Jahrhundert zu erwarten wäre, fehlt hingegen275.

Rottonige Gebrauchskeramik

Unter der selteneren rottonigen Keramik sind zwei Gefässe

mit Überzug: die kleine Schüssel 171 aus lokalem Ton, während

der marmorierte Teller 167 evtl. importiert ist (Abb.

42). Ansonsten ist die rottonige Ware einheitlich aus sandigem,

orangefarbenem Ton gefertigt. Nur die Töpfe variieren

stärker, von beige bis braun. Schüsseln dominieren. Bis

auf die Krüge und eine Schüssel ähnlich Chenet 326 177

sind alle rottonigen Typen auch grau produziert worden.
Dabei fällt aber auf, dass sich die roten Stücke von den grauen

nicht nur in der Farbe unterscheiden, sonder auch in der

Form Nuancen gegenüber diesen aufweisen: So ist der Rand

der Schüssel 174 gerundeter und ihre Wandung dicker als

bei ihrem grauen Pendant 216. Bei Schüssel 33 ist der Wandknick

gegenüber ansonsten formgleichen dunklen Stücken

ausgeprägter. Nur bei den variantenreichen Schüsseln mit
S-förmig ausbiegendem Lippenrand sind rote und graue
Exemplare formal gleich. Die ganze Palette von kantigen,
flachen Schüsseln ohne Hals bis zu runden, tiefen mit Hals

liegt in beiden Farben vor: rot beispielsweise 46, 168, 169,

grau 40, 42,203-205 (vgl. Abb. 42). Das rottonige
Formenspektrum gleicht Breisach (D) und frühen Phasen von I<ai-

seraugst-Implenia, wobei dort aber rote Knickwandschüsseln

die grauen klar dominieren, während hier eine einzige

rottonige Schüssel vierzehn grautonigen Exemplaren
gegenübersteht. Scheinbar ist im Ensemble aus Sch 1071 die
Tendenz des 4. Jahrhunderts, grautoniger Gebrauchskeramik den

Vorzug zu geben, schon weiter fortgeschritten. Die Schüsseln

mit Griffleiste Breisach 51 171-173 haben zahlreiche
Parallelen aus der erstenJahrhunderthälfte von Rheinfelden-

Görbelhof AG, Rheinfelden-Augarten West AG und Breisach

(D).

Grautonige Gebrauchskeramik

Auch bei der dominanten grautonigen Ware sind die Töpfe

heterogener als die Schüsseln, doch sind auch diese in
unterschiedlichen Qualitäten vorhanden: Fast alle reduzierend

gebrannten Formen liegen sowohl in einem feinen, leicht
sandig gemagerten, mehlig erhaltenen hellgrauen Ton, als

auch in einer sehr sandigen Qualität vor, deren Oberfläche

immer deckend schwarz, der Kern hingegen oft braun oder

271 Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 7,30, dort noch als später ange¬

sprochen.
272 Kaiseraugst-Auf der Wacht II zuletzt (mit Literatur) Schmid 2008,

272 f.; Kaiseraugst-Schmid-Meyer: Waddington u. a. 2007,124-128.
273 Tomasevic Buck 2003; die breite Auswahl der beprobten Scherben

erschwerte leider die scharfe Definition einer chemischen Gruppe.
274 Nicht immer ist klar, ob die Farbe einer Scherbe so intendiert war

oder auf ein Missgeschick zurückgeht.
275 Marti 2000, 218-222; Augenschein und freundliche Mitteilung

Reto Marti, Liestal.
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rot ist. Die Übergänge zwischen den Gruppen sind fliessend,

am deutlichsten zur «hellgrauen» Gruppe gehören die Töpfe

43 und 209 sowie der Teller 197 und die Schüssel 230.

Markante Vertreter der «sandig-schwarzen» Gruppe mit
rotbraunem Kern sind z. B. die Töpfe 251 und 269 sowie die

Schüssel 40 und der Teller 193 (vgl. Abb. 42). Bezüglich des

Tons nehmen die formal homogenen Knickwandschüsseln

216-219 eine Mittelstellung ein, sie sind hart, aus einem

sandigen, hellgrauen Ton gebrannt und haben teils schwarze

Oberflächen. Obschon viele Formen parallel grau und schwarz

vorliegen, fällt auf, dass in spätere Zeit verweisende Formen

öfter aus dem schwarzen, sandigen Ton bestehen, während
der hellgraue Ton eher bei früheren Formen wie dem Topf
258 vorkommt276. Für diese Tendenz spricht noch ein
Indiz: Bei den Schüsseln mit S-förmig ausgebogenem Lippenrand

sind die flacheren, kantigeren Formen ohne Hals in
der hellgrauen mehligen Ware gefertigt, die tieferen,
gewölbteren Gefässe mit Hals hingegen öfter aus der schwarzen

sandigen Ware. Obschon die Form letzterer, wohl späterer

Exemplare schon an die Wölbwandtöpfe des S.Jahrhun¬
derts erinnert, scheint das Ensemble aus Sch 1071 nicht
über die Mitte des 4. Jahrhunderts hinauszugehen. In der

zweiten Jahrhunderthälfte wären sie einerseits in rauwan-

diger Drehscheibenware üblich, die fehlt; andererseits hat
keines der Gefässe den typischen «Kragen» der Form Alzey

33, der im späten 4. Jahrhundert zu erwarten wäre277. Auch

Teller sind häufiger grau als rot. Sie finden u. a. im Material

von Kaiseraugst-Implenia gute Parallelen und sind vielleicht
hier hergestellt worden, wie wohl auch die eher groben grossen

Faltenbecher Nb 33 (231, 232 und 279). Häufig und
variantenreich sind die Töpfe, bei denen die Grenzen
zwischen den Typen fliessend sind. Zahlreich sind Töpfe mit
sehr kurzem Trichterrand wie 276 oder 259278. Die weiteren

Töpfe lassen sich grob in Formen mit Trichterrand wie z. B.

43 und 263 oder scharf nach aussen gefaltetem Rand wie
243279 einerseits und Töpfe mit verdicktem Rand und Hals

andererseits unterteilen. Bei Letzteren kann der Rand kantig

senkrecht sein (182), oben gekehlt 253 oder abgeknickt
239. Seltener sind Band- und Lippenränder, die analog zu

den Schüsseln S-förmig ausbiegen 209. Sie kommen auch

an späteren Fundstellen noch vor, ebenso wie die leistenartigen

Deckelfalzränder 269 und 270280.

Reibschüsseln

Interessant sind die Reibschüsseln aus fettem, glasig hart

gebranntem Ton, im Kern oft blaugrau (vgl. Abb. 42,45):

Der Fehlbrand sowie die chemische Analyse der beiden

Reibschüsseln 44 und 45 belegen erstmals die Produktion

von Reibschüsseln in Kaiseraugst281. Die Gefässe sind in der

Region häufig und an ihrem Ton leicht zu erkennen282. Für

die Reibschüsseln mit scharf abgeknicktem Kragen liefert
das Exemplar aus einer Kaiseraugster Grube einen terminus

ante quem von 348 n. Chr.283, ähnliche Schüsseln kommen
aber auch an späteren Fundstellen vor. Aus derselben

Produktion dürften die helltonigen Reibschüsseln mit dickem,

horizontalem Kragen wie 282 stammen, diese sind aber

chemisch nicht beprobt. Die ähnlichen Krägen/Griffleisten
211 und 212, die in dieser Wuchtigkeit kein rottoniges
Pendant haben, zeigen, dass diese Gefässe vorsätzlich grau
produziert wurden. Obschon ihr Griffleistenrand an Schüsseln

der Form Breisach 51 erinnert, ist ihre Wandung, bedingt
durch die Funktion als Reibschüssel, nicht senkrecht mit
Knick, sondern konisch.

Synthese

Die gestempelten Ziegel der Legio I Martia sind in ihrem

Verbreitungsgebiet an Ober- und Hochrhein sowie zwischen

Doubs und Aare Leitfossil (vgl. Abb. 5). Die Datierung ihrer

Produktion verspricht konkretere Aussagen zur Bauzeit auch

kaum erforschter Bauwerke - die Stempel sind auch bei

früheren Untersuchungen aufgefallen. Trotz lückenhafter
Dokumentation und nur teilweise stratifizierter Funde liefern
die Grabungen von 1971-1974 in der Flur Liebrüti in Kaiseraugst

Erkenntnisse zur Datierung der Öfen und zur Klärung
der Frage, ob die tegulae mit Stempeln der Legio I Martia
hier hergestellt wurden.

Wäre die Produktion der Legio-Prima-Martia-Ziegel in
den Öfen in der Flur Liebrüti nachgewiesen, würde die

Datierung der Öfen zugleich derjenigen der Ziegel und damit
vieler spätantiker Fundstellen an Hoch- und Oberrhein

entsprechen - der Nachweis kann jedoch nicht erbracht
werden. Die Öfen können zwar datiert werden, doch für die

Ziegel der Legio I Martia sind sie lediglich ein terminus ante

quem: Kein gestempelter Ziegel ist stratigrafisch gesichert
ein Produkt der Öfen. Etliche waren als Baumaterial in den
Öfen verbaut - teils in bereits fragmentiertem Zustand. Deutlich

wird dies bei Ofen ZK 50: Die Konzentration der gestempelten

Ziegel im Bereich vieler Münzen des späten 4. Jahr-

276 Zum Beispiel sind alle Töpfe mit leistenartigem Deckelfalzrand (z. B.

262,269,270) aus Sch 1071 schwarz-sandig; sie haben in Kaiseraugst-

Jakoblihaus rauwandige Parallelen (Marti 1996,175 Abb. 6,53).
277 Unter anderem in Sponeck (D): Swoboda 1986, Taf. 26,82.

278 Nach Marti 2000, 204 Abb. 115; ähnlich auch der «kantige Wulst¬

rand».

279 Aussen gekerbte Ränder wie 258 und 250 sind wohl Varianten die¬

ser Randform und kommen in Kaiseraugst-Implenia ab dem zweiten

Viertel des 4. Jhs. vor: Ammann u.a. 2009,219.
280 Lippenrand: Kloten ZH: Matter u. a. 2009,35 Abb. 36,F22; leisten¬

artiger Deckelfalzrand: Kloten ZH: Matter u. a. 2009,33 Abb. 35,F6;

Sponeck (D): Swoboda 1986 Taf. 28,133.134.

281 Jornet/Maggetti 2003: 44 und 45 bestehen aus einem ähnlichen
Ton wie die Ziegel der Legio I Martia.

282 Zum Beispiel Basel (freundliche Mitteilungen Christine Gugel und
Markus Asal, beide Basel); Rheinfelden-Augarten West AG (Asal

2005,165 Taf. 8 [mehrere]; 175 Taf. 13,B318); Rheinfelden-Görbel-

hof AG (Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 6,22.23); Kaiseraugst-

Jakoblihaus (Marti 1996,183 Abb. 11,80; 191 Abb. 16,19); Kaiseraugst-

Implenia (Ammann u. a. 2009, 218 Abb. 4,22; 220 Abb. 5,17.18);

Kaiseraugst-Adler (Schatzmann 2000, 198 Abb. 39,33; 208 Abb.

48,158; 216 Abb. 55,258).

283 Martin-Kilcher 1987,46 Abb. 20,12.
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hunderts kam erst beim Versturz des Ofens zustande, als seine

Produktion bereits eingestellt war. Ofen ZK 50 war wohl im
letzten Viertel des 4. Jahrhunderts in Betrieb. Unklar bleibt,

wann genau sein Produktionsbeginn war und ob seine erste

Bauphase schon Ziegel der Legio I Martia enthielt. Für

deren spätestmöglichen Produktionsbeginn sind die Öfen der

südlichen Grabungsfläche aufschlussreicher, die anhand
der Funde aus ihren Verfüllungen nach 280 n. Chr., vor
allem im frühen 4. Jahrhundert, in Betrieb waren. Sie folgten
rasch aufeinander und wurden wohl im zweiten Viertel des

4. Jahrhunderts verfüllt. In mindestens einem von ihnen

(Ofen ZK 47) waren tegulae mit Stempeln der Legio I Martia
verbaut. Er wurde nach den 320er-Jahren, aber noch vor
350 n. Chr. aufgegeben - spätestens damals müssen diese

Ziegel also vorgekommen sein. Festzuhalten ist, dass die

Öfen in der Flur Liebrüti sicher jünger sind als die ersten

Ziegel mit Stempel der Legio I Martia, und dass die Tätigkeit
dieser Legion in der Flur Liebrüti eher in der ersten

Jahrhunderthälfte liegt. Dass die Legio I Martia in genau diesen

Öfen ihre Ziegel brannte, ist weder bewiesen noch zu widerlegen;

dass sie in der Liebrüti produzierte, ist dennoch
anzunehmen - viele Öfen dürften hier noch im Boden verborgen

liegen oder schon unbeobachtet zerstört worden sein284.

Dass ihre Ziegel in Kaiseraugst hergestellt wurden, macht
der 1968 gefundene Fehlbrand wahrscheinlich: Immerhin
handelt es sich um den bisher einzigen Fehlbrand eines

Legio-Prima-Martia-Ziegels im ganzen Verbreitungsgebiet,

was andeutet, dass nur gelungene Ware vertrieben wurde.

Chemisch stimmt er weitgehend mit der letzten Charge in
Ofen ZK 50 überein.

Die Datierung der tegulae mit Stempel der Legio I Martia

ans Ende des 4. Jahrhunderts285 wurde bereits in den

letzten Jahren durch Entdeckungen aus Kallnach BE, Breisach

(D) und Biesheim (F) in Zweifel gezogen286. Ob sie nach
der unruhigen Jahrhundertmitte weiter produziert wurden,
kann auch diese Arbeit nicht abschliessend beurteilen: Eine

Ziegelproduktion am Ende des 4. Jahrhunderts ist nachgewiesen

- fraglich bleibt, wer die ungestempelten imbrices in
Ofen ZK 50 herstellte.

Zur Frage, wer in der Flur Liebrüti wann ziegelte, sind

momentan keine verbindlichen Aussagen möglich - die

Frage nach dem «wofür» ist also noch verfrüht. Doch schon

die Beobachtung, dass in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhun-
derts grosse Mengen von Ziegeln produziert wurden, steht

im Widerspruch zum lange verbreiteten Bild der Spätantike
als einer Zeit des Niedergangs. Vielmehr ist am Ende des

4. Jahrhunderts mit reger Bautätigkeit zu rechnen: Bisher

sind vor allem die Befestigungen Kaiser Valentinians I.

näher bekannt287, aber das spätere Baudatum der Festung von
Kloten288 zeigt deutlich, dass Rom auch nach dessen Tod

weiterhin nördlich der Alpen investierte - oder dass vor Ort
noch eine ausreichend zahlreiche und organisierte
Bevölkerung den Bau von Festungen mittragen konnte.
Ausgerechnet diese letzten römischen Bauten waren massiver als

sämtliche früheren römischen Anlagen - wenn man in den

Provinzen jemals «für die Ewigkeit» baute, dann in der zwei¬

ten Hälfte des 4. Jahrhunderts! Das widerspricht der

Vorstellung der Nordwestprovinzen als «abgeschriebenem»,

entvölkertem Schauplatz halbherziger Rückzugsgefechte. Ob

in Ofen ZK 50 Zivile für lokale Bauherren oder Militärs für
obrigkeitlich verordnete Baumassnahmen ziegelten, ist nicht
zu entscheiden, ändert aber nichts daran, dass man Ende

des 4. Jahrhunderts noch fähig und willens war, in
Infrastruktur zu investieren.

Die Datierung der Ziegel der Legio I Martia in die erste

Hälfte des 4. Jahrhunderts erklärt, warum diese ausgerechnet

in den explizit valentinianischen Türmen am Rhein
fehlen289. Es ergeben sich aber neue Widersprüche: Wenn die

Legio I Martia vor 350 n. Chr. ziegelte290, sind ihre vielen

Ziegel im kurzlebigen, bisher valentinianisch datierten
Brückenkopf von Wyhlen (D) schwer zu erklären - könnte es

sich um Spolien handeln291 Ammianus Marcellinus berichtet,

Constantius II. habe 354 n. Chr. vergeblich versucht,
den Rhein bei Rauracum mit einer Schiffsbrücke zu

überqueren: weil der wegen der Legio-Prima-Martia-Ziegel früher

zu datierende Brückenkopf bereits zerstört war oder weil

er, trotz des Vorkommens, erst danach erbaut wurde292?

In den letzten Jahren sind auf dem Basler Münsterhügel

viele Legio-Prima-Martia-Ziegel zutage gekommen293.
Zusammen mit der Befestigung des Breisacher Münsterbergs
(D) entsteht der Eindruck, man habe im späten S.Jahrhun¬

dert zunächst erhöhte Lagen befestigt, wie nach 276 n. Chr.

auch den Augster Kastelenhügel. WenigeJahrzehnte danach,

zwischen 290 und 300 n. Chr., baute man das Castrum

Rauracense in der Ebene, dessen gute Verkehrslage am Rhein

und regelmässiger Grundriss einem anderen Konzept
folgen294. Ob die Legio I Martia das Castrum selbst gebaut oder

später bezogen hat, bleibt unklar295. Vor spätestens ca. 330

284 Auch ca. 40 m südwestlich der Öfen ZK 50 und ZK 51; s. o. S. 199

Anm. 260.

285 Tomasevic-Buck 1986,272.
286 Kallnach BE: Fellmann 1998; Breisach (D): Zagermann 2011; Bies¬

heim (F): Biellmann 2009.

287 Wobei dem schriftlich dokumentierten valentinianischen Bau¬

programm auch viele Bauten zugeschrieben wurden, deren Datierung

nicht gesichert ist, Beispiele vgl. Anm. 43.

288 Matter u.a. 2009,22-32.
289 Das Paradox erkannte bereits Hartmann 1977; die Verbreitungen

der typisch valentinianischen Balkenroste und diejenige der Le-

gio-Prima-Martia-Ziegel schliessen sich praktisch gegenseitig aus.

290 Dies scheint auch nach der Identifikation des vermeintlichen «ma-

gnentiuszeitlichen Brandhorizontes» von Breisach (D) (Wesch-Klein

1989,391) als frühmittelalterliche dark earth (Zagermann 2011,170)

von anderen Befunden noch ausreichend untermauert.
291 Laur-Belart 1934; zum historischen Kontext neu auch Schwarz 2011,

zum Monument Berger 2012,341 f.

292 Ammianus Marcellinus (Amm.) XIV 10,4.

293 Asal in Vorb. 22 Anm. 73; ebd. 385: Baudatum eher 268-285 n. Chr.
als Anfang des 4. Jh., also eher gleichzeitig mit Kastelen als mit
dem Castrum Rauracense.

294 Peter 2001,155-161, bes. 161; Peter 2003,217.
295 Funde von Ziegeln der Legio I Martia sind im Castrum Rauracense

nicht mehr selten (noch bei Tomasevic-Buck 1986,272), aber auch

nicht häufig; Fellmann 1998, 95 berichtet, es seien «deren [...]

mehr geworden».
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n. Chr. muss sie aber in der Region gewesen sein, da ihre

Ziegel in den südlichen Öfen der Flur Liebrüti verbaut sind.

Wenn sie hingegen den Basier Münsterhügel befestigt hat,
müsste sie gar vor dem Bau des Castrum Rauracense in der

Region gewesen sein. Die frühe Datierung hält davon ab,

ihre Ziegel mit der schriftlich überlieferten Reparatur des

Castrum nach 352 n. Chr. in Verbindung zu bringen296. Diese

würde zwar die Legio-Prima-Martia-Ziegel im Wyhlener
Brückenkopf erklären, ohne eine Brücke der ersten Hälfte des

4. Jahrhunderts annehmen zu müssen, aber dass die Besatzung

des Castrum nach den Verheerungen der Jahrhundertmitte

noch die gleiche war, die sicher vor 330 n. Chr. oder

gar schon im späten 3. Jahrhundert geziegelt hatte, ist in
Anbetracht der Zerstörungen in der Region unwahrscheinlich297.

Bis auf Weiteres ist anzunehmen, dass die Legio I Mar-

tia die Folgen der Magnentius-Usurpation Mitte des 4.

Jahrhunderts nicht unbeschadet überstand. Schäden am Castrum

Rauracense sprechen gegen eine Kontinuität der Besatzung,

bei den Fundmünzen zeichnet sich ebenfalls ein Hiatus ab,

und der Kaiseraugster Silberschatz wurde nicht geborgen.

In Ungarn scheint in den 370er-Jahren eine Einheit ähnlichen

Namens aktiv gewesen zu sein, deren Identität mit der

sequanischen Legio I Martia infolge der komplexen spätantiken

Truppengeschichte nicht allgemein akzeptiert ist298.

Keine der restlichen wahrscheinlichen Nennungen der

Einheit ist aus sich selbst datiert299.

Ausblick

Baukeramik: Analytik und Geologie

Chemische Analysen haben ergeben, dass die imbrices im
Ofen ZK 50 und die gestempelten tegulae der Legio I Martia

zu einer Gruppe gehören, die sich durch einen höheren
Aluminium- und geringeren Siliziumgehalt auszeichnet300. Dieser

«fettere» Ton könnte Opalinuston sein301, der aber

gemagert werden musste. Seine Herkunft war 1993 noch unklar

- damals bekannte Vorkommen lagen recht weit entfernt.
Neuere geologische Karten zeigen ein kleines Vorkommen

von Opalinuston am Hang nördlich des Zelglihofs, knapp
450 m von der Flur Liebrüti entfernt, und damit näher als

die östlichsten Abbaugruben auf der Niederterrasse (vgl.
Abb. 3)302. Eine feintopografische Aufnahme zeigt in seiner

Mitte eine Einbuchtung, die vielleicht als Spur eines Abbaus

zu erklären wäre303. Chemische Analysen könnten klären,

ob der Opalinuston beim Zelglihof tatsächlich in den
Produkten des 4. Jahrhunderts vorhanden ist. In diesem Fall

könnte eine Untersuchung der Abbaustelie präzisieren, ab

wann in der Spätantike in der Liebrüti geziegelt wurde.

Interessant wäre auch die Analyse von einigen
Wasserleitungsröhren-Fragmenten und Webgewichten aus den Ver-

füllungen der Öfen in der Liebrüti, von Bestandteilen und
Produkten des Ofens ZK 45 in der Flur Im Liner und vom

gestempelten Fehlbrand von 1968 (vgl. Abb. 6). Ziegel aus

gesichert valentinianischen Bauten der Region wären mit
Gewinn ebenfalls zu untersuchen. Bevor die Analysen
beginnen, wäre natürlich die geologische Plausibilität dieser

Hypothese abzuklären304. Auch ein Vergleich mit der chemischen

Zusammensetzung der spätantiken Gefässfehlbrände

aus Sch 1071 (TI< 106) wäre lohnend. Eine eher heterogenere

lokale Produktion postulierte schon Teodora Tomasevic-

Buck für die Öfen in der Flur Liebrüti305. Es ist möglich, dass

ein Rohstoffwechsel nach Erschöpfung der Lösslehmvor-

kommen auch bei der Gefässkeramik zu veränderter
chemischer Zusammensetzung führte - auch wenn für diese

natürlich nicht derselbe Ton verwendet werden konnte wie

für die Ziegelei.

Datierung der Baukeramik mit Legio-Prima-Martia-
Stempel anhand anderer Befunde

Nachdem die direkte Datierung der Ziegelproduktion
anhand der Befund- und Fundanalyse nicht in der erwünschten

Genauigkeit gelungen ist, steht wieder die indirekte

Datierung der Ziegel über ihre anderen Fundorte im
Vordergrund. In Augusta Raurica selber versprechen v. a.

diejenigen spätantiken Ziegelplattengräber genauere termini ante

quos, die aus Baukeramik mit Stempeln der Legio I Martia
bestehen306. Ein Beispiel dafür ist Grab 05 im Gräberfeld

296 Amm. XVIII 2,3-6.
297 Rheinfelden-Görbelhof AG, Rheinfelden-Augarten West AG, wohl

Frick-Bläsihaus AG (Hartmann/Wälchli 1989); Befunde aus dem

Castrum Rauracense selbst Peter 2003,220-222.
298 Spätere ähnliche Namen in Inschriften beispielsweise in Ungarn

können auch aus anderen Muttereinheiten hervorgegangen sein

(Tomasevic-Buck 1986,269; Fellmann 1998, 95).

299 Kaiseraugst (CIL XIII 5270), Portogruaro (I) (Mus. Helv. 20, 1963,

34-36), Theveste (Algerien) (CIL VIII 16551). - Hoffmann 1969,

175: Theveste eher 297-298 n. Chr.; Hoffmann 1969, 188 f. Anm.
589: Kaiseraugster CIL XIII 5270 sei valentinianisch, weil die Legio-

Prima-Martia-Ziegel valentinianisch seien. Die Inschrift ist durch
vermeintliche Zeitstellung der Ziegel datiert und darf ergo nicht zu

deren Datierung herangezogen werden!

300 Maggetti/Galetti 1993, zum Abbau auch Maggetti/Pfeifer 1993.

301 Maggetti/Galetti 1993, 215: «Der hohe Aluminiumgehalt könnte

mit der Verwendung von Opalinustonen erklärt werden, die aber

nicht lokal anstehen».

302 Schmid 2008,31 Abb. 14; vgl. auch Geographisches Informations¬

system (GIS) des Kantons Basel-Landschaft: http://www.geoview.
bl.ch (zuletzt besucht 18.06.2014). - Parzelle 804, Mittelpunkt des

Vorkommens bei 622 425/264 475, beprobt am 15.01.2013 (Vorgang

2013.003).

303 Laut Elisabeth Thommen, Kaiseraugst, nannte man die Grube frü¬

her «Lättloch» (- Lehmgrube). Man beutete sieaberseitm indestens

den 1920er-Jahren nicht mehr aus. Siehe Grezet 2014,83,2013.003

Kaiseraugst - Probenentnahme Im Zelgli (in diesem Band).

304 Für methodisch-strategische Hinweise und viele interessante Ge¬

spräche danke ich Paul Pachlatko, Seltisberg, ebenso für seine

reichhaltige Bibliografie zur römischen Ziegelei.

305 Tomasevic Buck 2003.

306 Idee bereits bei Tomasevic-Buck 1986, 272. Viel versprechend v. a.

das Dissertationsprojekt von Simone Mayer, Basel, der ich für
Korrekturen, Kommentare und Diskussionen danke.
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Kaiseraugst-Im Sager, dessen Boden drei suspensura-Platten

mit Stempel der Legio I Martia bildeten307: Es enthielt
einen Sigillata-Teller Nb 6a/Bernhard 9 aus später Rheinzaberner

Produktion, ungefähr zwischen 330 und 350 n. Chr.

hergestellt308. Sicher finden sich auch in anderen

Ziegelplattengräbern datierbare Funde, eine Zusammenstellung
liesse vielleicht den Produktionszeitraum weiter einengen.
Neue Auswertungen an Verbraucherfundstellen, an denen

Legio-Prima-Martia-Ziegel verbaut waren, lassen auf genauere

Datierungen hoffen: Breisach (D), Mandeure (F), Basel

und Biesheim (F) sind in den letztenJahren neu aufgearbeitet

worden309. Die neu datierte Befestigung des Basler

Münsterhügels im späten 3. Jahrhundert legt eine frühere
Anwesenheit der Legion nahe als bisher vermutet310.

Zusammenfassung

In der Flur Liebrüti in Kaiseraugst, östlich der Koloniestadt
des 1. bis 3. Jahrhunderts, entdeckte man 1971-1975

spätantike Öfen, die teils aufgrund ihrer letzten Charge, teils

aufgrund ihrer Grösse als Ziegelbrennöfen angesprochen
wurden. Diese Interpretation ist teils noch gültig, teils nicht
mehr zu überprüfen. Die insgesamt sechs Öfen teilen sich

in eine Gruppe im Süden der Grabungsfläche (Öfen ZK 46-
ZK 49) und zwei Anlagen weiter nördlich (Öfen ZK 50 und
ZK 51). Die Gleichzeitigkeit der beiden Ofengruppen ist nicht
gesichert, das Fundmaterial ergibt eine frühere Datierung
der südlichen Gruppe. Die beiden Öfen im Norden waren
sehr gut erhalten, ihre Brennkammerwände und Lochtennen

noch teilweise vorhanden: Diese Öfen sind heute in
einem Schutzbau konserviert und zu besichtigen. Weil eine

Konservierung in situ angestrebt wurde, verzichtete man
auf Schnitte an und durch die Öfen. Dadurch ist kein terminus

post quem für den Betrieb der Anlage zu ermitteln. Die

Untersuchung der dokumentierten und zugänglichen
Befunde und ausgewählter Fundensembles ergab für den

grösseren der konservierten Öfen (Ofen ZK 50) einen Betrieb

wohl im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts, seine Aufgabe

dürfte nach Aussage der Fundmünzen gegen 400 n. Chr.

erfolgt sein. Sein Mauerwerk weist mindestens zwei Phasen

mit etlichen Reparaturen auf, was ebenso wie die permanente

Brennkammer eine längere Benutzung andeutet,
deren Dauer aber nicht abzuschätzen ist. Eine Weile lang lag
der Ziegelbrennofen als Ruine offen, bevor er endgültig
verstürzte. In dieser Zeit gelangte eine ganze Truhe in die

aufgegebene Brennkammer, in der auch einige imbrices vom
letzten Brand stehen geblieben waren. Beim endgültigen Ver-

sturz des Ofens gelangten viele fragmentierte, teils sekundär

verbrannte Ziegel mit Stempeln der Legio I Martia in
dessen Umgebung, die aber nicht in diesem Ofen produziert,

sondern sekundär als Baumaterial verbaut worden
waren. Der Befund beweist also nicht eine Ziegelproduktion
der ersten Legion am Ende des 4. Jahrhunderts, sondern zeigt

lediglich, dass Ziegel der Legio I Martia als Baumaterial nach

der Jahrhundertmitte vorhanden waren und genutzt wurden.

Dass die Legio I Martia trotzdem in der Flur Liebrüti

produzierte, zeigt der 1968 gefundene Fehlbrand eines

gestempelten Ziegels. Der kleinere Ofen ZK 51 im Norden lag

im rechten Winkel zum benachbarten Ofen ZK 50, an
derselben Bedienungsgrube wie dieser, wofür es zahlreiche
Parallelen gibt. Er ist deutlich kleiner als jener und war
wahrscheinlich überwölbt - es könnte sich also auch um einen

Töpferofen handeln. Er war wohl, wie sein grösserer Nachbar,

noch am Ende des 4. Jahrhunderts in Betrieb.

Drei der vier weniger gut erhaltenen, nicht konservierten

Öfen in der südlichen Grabungsfläche stehen übereinander

und waren deshalb sicher nicht gleichzeitig in Betrieb,

wobei Ofen ZK 46 auf die Abbruchkrone seines Vorgängers
Ofen ZK 49 und dieser wiederum auf Ofen ZK 48 gesetzt
wurde. Diese Befunde waren weniger genau dokumentiert,
die Verfüllungen von drei Öfen legen jedoch nahe, dass diese

kaum vor dem 4. Jahrhundert in Betrieb waren, aber auch

nicht nach 350 n. Chr. Zwar liegen keine datierenden Münzen

vor, aber die Keramik ist gut mit Fundstellen der ersten

Jahrhunderthälfte, wie der villa rustica von Rheinfelden-
Görbelhof AG und dem horreum in Rheinfelden-Augarten
West AG, vergleichbar. Das jüngste Gefäss, ein Mayener
Kochtopf Alzey 27 einer frühen Form, dürfte zwischen 330

und 350 n. Chr. in den Boden gekommen sein. Das

Fundmaterial erwies sich als ausgesprochen interessant: Viele

bekannte spätantike Gefässtypen, aber auch seltenere

Formen, stammen aus lokaler Produktion. Eine Gürtelschnalle

und ein Wurfpfeil (plumbata) stützen die späte Datierung,

belegen aber alleine keine militärische Produktion.
Eine lokale Gefässkeramikproduktion, deren Überreste

in der Nähe der südlichen Ofengruppe gefunden wurden
und die Passscherbenverbindungen zur Verfüllung von Ofen

ZK 49 aufweist, datiert ins zweite Viertel des 4. Jahrhunderts.
Sie ist der erste Nachweis lokal produzierter Keramik in
Augusta Raurica aus spätantiker Zeit.

307 Müller 1994, Abb. 11 ; der einzige mir bekannte Stempel aus Augus¬

ta Raurica auf anderen Ziegeln als tegulae. Interessant sind auch

Ritzzeichnungen auf einer der Platten.
308 Freundliche Mitteilungen Sandra Ammann und Sylvia Fünfschil¬

ling, beide Augusta Raurica; Zuweisung guter Parallelen zu
Rheinzabern: Asal 2005, 84; Gschwind 2006, 73-79; Brulet u. a. 2010,
216-259.

309 Breisach (D): Zagermann 2011; der bei Wesch-Klein 1989 zitierte
Befund ist nicht mehr eindeutig. - Mandeure (F): Kuhnle u. a.

2007; freundliche Mitteilungen Cédric Cramatte und Yann Mamin,
beide Lausanne. - Basel: Zahlreiche Ziegel der Legio I Martia in der

Befestigung, für die Markus Asal (freundliche Mitteilung) ein
Baudatum im letzten Viertel des 3. Jahrhunderts annimmt (Asal in
Vorb.). Die Legion wäre somit sogar schon vor dem Bau des Castrum

Rauracense in der Region! - Biesheim (F): Biellmann 1987;

Fellmann 1998, 97 Abb. 2; Nuber/Seitz 2005.

310 Hoffmann 1969,175 datiert die Grabinschrift CIL VIII 16551 (aus

Theveste in Nordafrika!) eines ihrer Soldaten in die Jahre 297-298

n. Chr., womit sie zu jener Zeit eben nicht am Hochrhein wäre.
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Abb. 36:

Zeichnung Claudia Zipfel, nach Zeichnung 1971.008 Detail 1

(Annette Seifert).

Abb. 37:

Grabungsfoto 1971.008-011. Dokumentation Ausgrabungen
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Inv. 1974.10571, FK A05525. Foto Rudolf Känel.

Abb. 39,rechts:

Inv. 1974.10573, FK A05525. Foto Rudolf Känel.

Abb. 40:

Fundzeichnungen Christine Stierli, Auswahl Martin Allemann,
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Abb. 41:

Tabelle Mirjam T. Jenny.
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Katalog

Abkürzungen der Keramikformen, Amphorenformen
und Fibeltypen

Alzey: Keramikformen nach W. Unverzagt, Die Keramik des Kastells

Alzei. Mat. röm.-germ. Keramik 2 (Frankfurt a. M. 1916).

Bernhard: Keramikformen nach Bernhard 1987.

Breisach: Keramikformen nach Zagermann 2011.

Chenet: Keramikformen nach G. Chenet, La céramique gallo-romaine

d'Argonne du IVe siècle et la terre sigillée décorée à la molette.

Fouilles et Doc. Arch. Ant. France 1 (Macon 1941).

Drack: Keramikformen nach W. Drack, Die helvetische Terra Sigillata-
Imitation des 1 .Jahrhunderts n. Chr. (Basel 1945).

Drag.: Keram i kformen nach H. Dragendorff, Terra sigillata. Bonner

Jahrb. 96/97,1895/96,18-155.
Dresse!: Amphorenformen nach H. Dressel, Inscriptiones urbis Romae

Latinae: instrumentum domesticum. CIL XV (Berlin 1891-1975).

Ludowici: Keramikformen nach W. Ludowici, Die Bilderschüsseln der

römischen Töpfer von Rheinzabern. Katalog meiner Ausgrabungen

in Rheinzabern 1901-1914 (Jockgrim 1904-1927).

Mr.: Keramikformen nach F. Oelmann, Die Keramik des Kastells Nie¬

derbieber (Frankfurt a. M. 1914).

Riha: Fibeltypen nach Riha 1979.

Ensemble 1 (Sch 1001, FK A05593), Taf. 1

Keramik
1 BS, Teller, grauer Ton mit sandiger Magerung und vereinzelt grös¬

seren Einschlüssen. - Inv. 1974.5773, FK A05593.
2 Henkel, Krug, flach pseudozweistabiger Querschnitt. - Inv. 1974.

5775, FK A05593.

WS, Hals, zweihenkliger Krug, ziegeloranger Ton mit grauem Kern

und sandiger Magerung. - Inv. 1974.5776, FK A05593.

Ensemble 2 (Sch 1002, FK A05529, FK A05564,
FK A05 5 75), Taf. 1 ; 2

Keramik
3 4 RS, 7 WS, 2 BS, Reliefschüssel Drag. 37. - Inv. 1974.3633, FK

A05564.
4 2 RS, 3 WS-BS, Teller ähnlich Drack 14 ohne Standring, grauer Ton,

innen geglättet. - Inv. 1974.3636, FK A05564.
5 5 WS, 3 BS, sehr grosser Becher oder Krug. Ton klingend hart, nicht

gemagert, hellgrau. Niedriger Standring, dunkelgrauer bis beiger

Glanztonüberzug, stellenweise stark glänzend, 1 Scherbe mit
Defekt vor Brand (oder Kerbschnitt?). - Vgl.: Ähnliches Dekor an

einem Becher Nb. 32/33: Schucany u. a. 1999, Taf. 56,C.12.35
(Solothum SO, 190-300 n. Chr.). - Inv. 1974.3634, FKA05564.

6 2 RS, 2 WS, Schälchen ähnlich Nb. 39b. Ton fein, grau, Oberflä¬

chen schwarz glänzend poliert, sehr feine Arbeit, aussen 3 flache

Rillen, senkrechtes Blatt aus Barbotine über Politur. Altstück.

Sog. Belgische Nigra? - Vgl.: Form ähnlich Nb. 39b/Symonds 12

(Brulet u. a. 2010, 342-366, Dekor unüblich), Dekor erinnert an
Nb. 12 (Barbotine würde Kerbschnitt imitieren), am ähnlichsten
aber Deru 1996,78 (Typ B32, Metz-Pontiffroy [F], ca. 85-150 n. Chr.).

-Inv. 1974.363 5a.b, FK A05564und Inv. 1974.6341a.b, FKA05 575.

7 3 RS, Schüssel mit kurzem, kantigem Kragenrand, ohne Randleis¬

te, mit Wandknick. Ton fein, ziegelorange, Kern hellgrau, wenig
Glimmer, wenige Kalktreiber, Goldglimmerüberzug. Altstück. -
Inv. 1974.3 637, FK A05564.

8 RS, kleine Schüssel mit innen verdicktem Rand. Ton hart, hell-

orange, feiner weisser Sand, wenig Glimmer, Oberfläche geschlickt.
Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.6345, FK A05575.

9 RS, Schüssel mit Kragenrand und Ausguss. I on hell ziegelorange,
Kern gelbgrau, etwas Glimmer, feine weisse Steinchen,
Goldglimmerüberzug auf dem Kragen, Innenwandung geglättet, Aussen-

wandung geschlickt. Randleiste beschädigt. Altstück. Lokale
Produktion. - Inv. 1974.6346, Inv. 1974.6347, FK A05575.

10 RS, Schüssel mit innen verdicktem Rand. Ton hart, graubraun,
hellgrauer Kern, gröbere Steinchen und Kalktreiber. Oberfläche

geschlickt, leicht blasig. Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.

6344, FKA05575.
11 4 anpassende RS, 2 anpassende RS, grosse Schüssel mit innen ver¬

dicktem Rand. Ton hart, ziegelorange, feine weisse Magerung,
einige Kalktreiber. Streifig geglättet (Spuren roten Überzugs?).
Fehlbrand? Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.6371, FK A05529.

12 WS, gedrehtes, bauchiges Gefäss. Ton klingend hart gebrannt, grau,
feine Quarzmagerung, wenig Glimmer. Oberfläche glatt, innen
ockerfarben, aussen schwarz. Imitation von Mayener Ware? - Inv.

1974.6343, FK A05575.

13 RS, Reibschüssel mit kurzem Kragenrand. Ton beige mit rosa Kern.

Altstück? - Inv. 1974.3650, FK A05564.
BS, Teller Drag. 18/31. - Inv. 1974.6340, FK A05575.

Standboden, Schüssel. Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.3639,

FKA05564.
RS, Schüssel mit innen verdicktem Rand. Altstück. Lokale Produktion.

- Inv. 1974.3640, FK A05564.

RS, grosse Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion.

- Inv. 1974.3646, FK A05564.
2 RS, grosse Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion.

- Inv. 1974.3 6 47a.b, FK A05564.
WS vom Schulterknick, Schultertopf. Altstück. Lokale Produktion.

-Inv. 1974.3638, FKA05564.

Henkelansatz, Kanne mit Daumenplatte. Altstück. - Inv. 1974.3651,

FKA05564.
RS, Henkelansatz, Krug mit «abgetreppt-profiliertem Trichterrand».
Altstück. - Inv. 1974.36 5 2, FK A05564.

Je 1 WS von 2 grösseren, eher dickwandigen Krügen. - Inv. 1974.

6348, FK A05 575 und Inv. 1974.6370, FK A05529.
2 RS, Knauf, Deckel. - Inv. 1974.3653, FK A05564.
4 WS, 1 BS-WS von 5 grösseren, bauchigen, helltonigen Gefässen.

- Inv. 1974.3654, FK A05564 und Inv. 1974.6349, Inv. 1974.6350,

Inv. 1974.6351, Inv. 1974.63 5 2, FK A05575.

2 anpassende RS, Schüssel mit innen verdicktem Rand. Altstück.
Lokale Produktion. - Inv. 1974.3641, FK A05564.

Standring, Schüssel. Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.3642,

FK A05564.
RS, Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion. - Inv.
1974.3644, FK A05564.

RS, Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion. - Inv.
1974.3645, FKA05564.
RS, grosse Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion.

- Inv. 1974.3648, FK A05564.
RS, grosse Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion.

- Inv. 1974.3649, FK A05564.

RS, kleine Schüssel mit innen verdicktem Rand. Altstück. Lokale

Produktion. - Inv. 1974.6369, FK A05529.

RS, überdrehter handgeformter Kochtopf mit verdicktem Steilrand.

- Inv. 1974.3643, FK A05564.

WS, dünnwandiges Gefäss. - Inv. 1974.6342, FK A05575.

Münze
14 Caligula, As, Roma 37-38 n. Chr., A0/0. RÏC 1(2), 111 Nr. 38. - Inv.

1974.3655, FKA05564.

Metall
Verbogenes, zulaufendes, verjüngtes Eisenblech. - Inv. 1974.3656,

FKA05564.
2 ganze Scheibenkopfnägel und Schaft eines dritten. - Inv. 1974.

3657, Inv. 1974.3658, FK A05564und Inv. 1974.6353, FK A05575.
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Ensemble 3 (Sch 1005, FKA05515, FK A05541,
FK A05548, FK A05556, FK A05557, FK A05587), Taf. 2

Keramik
15 WS, Glanztonbecher. Riffelbanddekor und zwei Horizontalrillen.

Ton mehlig, blassorange, Überzug glänzend dunkelbraun, innen
matt rot. - Inv. 1974.6271, FK A05557.

16 RS, Schüssel mit unterschnittenem Horizontalrand. Ton hart, zie¬

gelorange, teilweise grob weiss gemagert. Oberfläche feucht
überstrichen. - Vgl.: Ähnlich (ohne Kehle) Furger/Deschler-Erb 1992,

265 Taf. 52,14/58; 275 Taf. 57,15/84; Bögli/Ettlinger/Schmid 1963,

Taf. 5,8 hat typischen Wandknick, der hier fehlt. - Inv. 1974.6625,

FK A05562.
17 RS, Schüssel mit Kragenrand, ziegeloranger Ton mit sandiger Ma¬

gerung. Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1974.5757, FK A05587.

18 RS, kleiner Krug mit kurzen, gedrungenem Kragenrand. Ton hell¬

beige, mehlig, feine weisse Punkte. - Inv. 1974.6272, FK A05557.

19 Fast komplettes rundkonisches Webgewicht. Ton kräftig ziegel¬

orange, sandig. Eine eingedrückte Linie quer über die Spitze, parallel

zur Durchlochung (runden Querschnitts) ca. 4,0 cm darunter,
Graffito (eher post cocturam): A mit diagonalem Querstrich. Höhe

ca. 12,0 cm, Durchmesser ca. 8,5 cm. - Inv. 1974.6274, FK A05557.

WS, wohl Teller Drag. 18/31 oder 32. - Inv. 1974.5754, FK A05587.

BS-WS, Glanztonbecher. - Inv. 1974.6125, FK A05541.

WS, dünnwandiger bauchiger Becher. - Inv. 1974.6126, FK A05541.

RS, Krug mit unterschnittenem, nach aussen geneigtem Wulstrand
ähnlich Nb. 62a/Breisach 56. - Inv. 1974.5758, FK A05587.

RS, feiner gewölbter Deckel mit stark verdicktem Rand. - Inv.
1974.5755, FKA05587.

RS, Schüssel mit Kragenrand. Altstück. Lokale Produktion. - Inv.
1974.5756, FKA05587.

RS, kleine Schüssel mit Kragenrand. - Inv. 1974.6465, FKA05548.
6 WS von 6 bauchigen Gefässen (Krügen/Töpfen). - Inv. 1974.6573-

6577, FK A05515 und Inv 1974.6464, FI< A05548.

WS, grosses, dickwandiges Gefäss. - Inv. 1974.6634, FK A05528.

WS, handgeformter Kochtopf. - Inv. 1974.5759, FK A05587.

WS, handgeformter Kochtopf. - inv. 1974.6578, FK A05515.

Metall
20 Ganze Scheibenfibel mit Glaskalotte (Riha 7.8), Backenscharnier,

Nadel und Nadel rast erhalten, Grundscheibe stark korrodiert,
Kalotte nur zu erahnen. Altstück. - Publ.: Riha 1979, Kat. 1575. - Inv.

1974.7841, FKA05556.
21 Kreisrunde Scheibe aus dünnem Bronzeblech, geglättet und mit

konzentrischer Rillenzier am Rand, in der Mitte grob vierkantig
gelocht. Durchmesser ca. 1,7 cm. Pferdegeschirr? Möbelbeschlag?

- Inv. 1974.6467, FK A05548.

Fragment eines Bronzebleches, Beschlag? - Inv. 1974.7842, FK

A05556.
3 Scheibenkopfnägel, Schäfte vierkantig, gerade, einer abkorrodiert,
einer abgebrochen. - Inv. 1974.6273, FKA05557 und Inv. 1974.6617,

FK A05547 und Inv. 1974.6466, FKA05548.

Ensemble 4 (Sch 1061, FK A00858), Taf. 2

Keramik
22 RS, Schüssel mit Kragenrand. Ton rotorange, Kern hellgrau, feine

sandige Magerung, Spuren eines blassorangen Überzugs. Altstück.
Lokale Produktion. - Inv. 1971.9419, FK A00858.

23 RS, 2 wohl dazugehörige BS, Topf mit einfachem Trichterrand,
ähnlich Breisach 73b, gedreht. Ton stark gemagert, rot, Oberfläche

gelborange, feine kantige Teilchen, grössere Kalksplitter und -plättchen.

Aussen sekundär verbrannt. - Vgl.: Ähnlich Ammann u. a.

2009,224 Abb. 7,19; Schucany u. a. 1999, Taf. 80,D.15.3 (Kaiseraugst-

castrum). - Inv. 1971.9417, Inv. 1971.9418, Inv. 1971.9424, FKA00858.

24 RS, Topf mit Trichterrand ähnlich Breisach 73b. Ton sehr hart,
blaugrau (ähnlich 43), Bruch porös, feine schwarze Magerung,
gröbere Kalksteinchen, Oberfläche geschlickt?-Vgl.: Bögli/Ettlin¬

ger/Schmid 1963, Taf. 7,4; Ammann u. a. 2009, 222 Abb. 6b,36.37;

Zagermann 2011, Taf. 48,1108. - Inv. 1971.9413, FK A00858.
25 RS, kleiner Topf mit dünnem, leicht gekehltem Trichterrand. Ton

hart, blaugrau, Magerung fein, sandig, weiss und orange. Oberfläche

mehlig, ausgewaschen. - Vgl.: Entspricht (abgesehen von der

Kehle oben im Rand) «Kochtöpfen mit scharfkantig umgelegtem
Rand» des 3. Jhs. aus Äugst (Schucany u. a. 1999, 155, z. B. Taf.

79,D.10.18-21). - Inv. 1971.9414, FK A00858.
26 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27/Breisach 77. Ion klingend

hart gebrannt, dunkelgrau, viel quarzhaltige, teilweise sehr grobe

Magerung, Kern und Oberfläche rosa-ockerfarben, Oberfläche rau.

- Vgl.: Material wie Zagermann 2011, Taf. 3,2569: «Lokale Variante

Gruppe 1»; Form Brulet u. a. 2010, 415 A-C. - Inv. 1971.9415, FK

A00858.
27 Henkel, grosser Krug oder Amphore (Gauloise 2-4), pseudozwei-

stabig, rechtwinklig umgeknickt (vertikaler Teil länger). Ton mehlig,
hellbeige, ohne Magerung (TG 31?). - Inv. 1971.9421, FK A00858.

WS, dünnwandiges Gefäss. - Inv. 1971.9423, FK A00858.

Splitter der Wandung, dünnwandiges Gefäss. - Inv. 1971.9416, FK

A00858.

Baukeramik
28 Anpassende RS und WS vom Zapfenende und Flanschwulst einer

Tonröhre: ganze Länge der Kopfmuffe, Flanschwulst und Ansatz
der Wandung. Ton mehlig, matt ziegelorange mit roten Punkten,
wenig Sand. - Vgl.: Typ d nach Suter Cutler 1989, 6 und 26 Nr. 13

(Kaiseraugst-Rohrwald Inv. 1916.460-462). - Inv. 1971.9420, Inv.

1971.9422, FKA008S8.

Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite zwei Abdrücke

von Hundepfoten und eine Wischmarke. - Publ.: Maggetti/Galetti
1993, 220 Gruppe 9, Analyse Z166. - Inv. 1971.9425, FK A008S8.

Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite eine Wischmarke.

- Publ.: Maggetti/Galetti 1993,220 Gruppe 9, Analyse Z163.

-Inv. 1971.9426, FKA00858.

Münze
29 Unbestimmt, verschollen. - Inv. 1971.9411, FK A00858.

Ensemble 5 (Sch 1063, FK A00950, Passscherben zu

TK 106, FK A00952), Taf. 3; 4

Keramik
30 1 WS-BS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/Brei-

sach 2). lern klingend hart, mehlig erhalten, kräftig hellorange,
braunroter Überzug in Spuren erhalten, unter der Leiste am Wandknick

Spuren eines doppelten Kerbbands. Späte Rheinzaberner Si-

gillata. - Vgl.: Bernhard 1987, 71 Abb. 21,9; Konrad 1997, Taf. 7A,6

(Bregenz [A], Grab 273); Asal 2005,158 f. Taf. 5,B72; Gschwind 2006,
69 Abb. 4,1 (Arbon TG); Zagermann 2011, Taf. 27,232; 96,3297. -
Inv. 1972.2946, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3711,

Inv. 1972.3832, FK A00952.
31 WS, TS-Schüssel Nb. 19/Bernhard 11/12/Breisach 15/Chenet 325.

Ton hart, fleischig rosa, feine weisse Punkte und sehr grobe gelbe
Einschlüsse bis 5,0 mm, leicht durchscheinender, braunroter,
stellenweise rissiger Überzug, dünne Barbotinefäden. Wohl späte
Rheinzaberner Sigillata. - Vgl.: Meyer-Freuler 1975,42 Taf. 1,16.17; Bernhard

1987, 71 Abb. 21,11.12; Asal 2005,157 Taf. 4,B58 (Rheinzabern);
Gschwind 2006, 69 Abb. 4,7 (Stein am Rhein SH, Argonnen);
Zagermann 2011, u. a. Taf. 9,3090; 128,4632. - Inv. 1972.2945, FK

A00950.
32 RS, grosserTopf oder Schüssel ähnlich Breisach 69, kurzer Hals und

kantig unterschnittene, aussen runde Randlippe. Ton hart, mehlig,

ockerfarben, mit weissem Sand. Oberfläche gut überarbeitet,
Brandfehler: Kern hellgrau und weich, teilweise dunkelgraue Ränder.

- Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 5,1.2 («Terra Nigra»);
Roth-Rubi 1980,190 Taf. 9,177 (grau, «Form 33»); Furger/Deschler-
Erb 1992, 296 f. Taf. 68,17/38 (etliche Parallelen, Schüssel);

Fünfschilling 1998,83 Abb. 4 (rauwandige Drehscheibenkeramik); Asal
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2005, 178 f. Taf. 15,B401; Ammann u. a. 2009, 218 Abb. 4,21; 222

Abb. 6b,42.43; Zagermann 2011, Taf. 55,1353. - Inv. 1972.2948, FK

A00950.
33 RS, grosse, flache Schüssel mit Griffleiste Breisach 51. Ton hart,

hellorange, viel kantiger weisser Sand, rote Partikel, etwas Quarz
und Glimmer, Oberfläche sandig-ausgewaschen, ca. 'A des Um-

fangs mit Brandspuren. - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf.

4,9-15 («hellrote Schüsseln»); Martin-Kilcher 1979, 408 Abb. 55,52

(mit Überzug); Ammann u. a. 2009, 218 Abb. 4,14; häufig in Breisach

(D): Zagermann 2011,492 f. Typ 51. - Inv. 1972.2955, FK A00950.

- Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3906a-f, Inv. 1972.3821, FK

A00952.
34 RS-WS, kleine Schüssel Nb. 104/Breisach 52a, innen verdickter Wulst¬

rand, aussen 2 Rillen, Wandknick. Ton nicht sehr hart, sandig-mehlig,

graubeige; Oberfläche bräunlich, viel sandige Magerung, einige
Steinchen. - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 6,11.12;

Martin-Kilcher 1979,406 Abb. 54,39; 408 Abb. 55,53; Asal 2005,150 f.

Taf. 1.A25; Ammann u.a. 2009,220 Abb. 5,11; 222 Abb. 6b,27;

Zagermann 2011,122; zahlreich, selten helltonig). - Inv. 1972.2959,
FK A00950.

35 RS, Topf mit verdicktem Trichterrand, Hals dünnwandig. Ton hart,
sehr sandig, hellbeige, viel Sand und etwas Glimmer, innen
Drehrillen. - Vgl.: Ammann u. a. 2009,222 Abb. 6b,31. - Inv. 1972.2952,
FKA00950.

36 RS, Krug ähnlich Nb. 62a/Breisach 56, Innenkehle unter dem Rand.

Ton sehr sandig, stark ausgewaschen, porös, ziegelorange, feine
weisse Magerung und rote Punkte. - Vgl.: Zagermann 2011,125 f.

Taf. 33,454; 102,3595; 106,3805 (sehr zahlreich); ähnlich Rand bei
einer Flasche aus Äugst: Schucany u. a. 1999, Taf. 73,D.9.18 (Äugst,

Anfang 3. Jh.). - Inv. 1972.2964, FK A00950.
37 RS, Teller mit aussen kantig abgestrichenem Rand. Ton hart, matt¬

schwarz, Kern rotbraun, feiner weisserSand, rotbraune Partikel, reichlich

Glimmer. - Vgl.: Weniger markant Bögli/Ettlinger/Schmid 1963,

Taf. 6,7.8; ähnlich Ammann u. a. 2009, 218 Abb. 4,10.15. - Inv.
1972.2960, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3853d,
FKA00952.

38 RS, steilwandige Schüssel, rundkehlig unterschnittener Kragenrand.
Ton mehlig, grob gemagert, Rinde hellbraun, Kern dunkelgrau, wenig

Glimmer. - Vgl.: Randbildung ähnlich Bögli/Ettlinger/Schmid
1963, Taf. 5,10.18; «gekehlter Leistenrand» auch bei Breisach 69:

Zagermann 2011,494 f.; Blanc u. a. 1999,49 Abb. 18,72.-Inv. 1972.

2954a.b, FKA00950.
39 RS, konische Schüssel mit dickem Kragenrand ähnlich Breisach 65.

Ton hellgrau, recht hart, Kern ockerfarben, reichlich feiner weisser

Sand, einige Glimmer und Steinchen. - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid
1963, Taf. 5,5; Zagermann 2011, Taf. 71,2113; 81,2642. - Inv. 1972.

2953, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3843, FK A00952.

40 RS, WS-BS, kleine Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand
ähnlich Breisach 38/Alzey 24/26. Ton hart, braunrot, viel weisser

Sand, etwas Glimmer, wenig rote Partikel. Oberfläche geglättet,
glänzend schwarz, innen Drehrillen, evtl. 1 Spannungsriss, Boden

aussen abgerieben. Lokale Produktion? - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid
1963, Taf. 5,1.2; Bernhard 1987, 75 Abb. 23,5; Schucany u. a. 1999,

Taf. 77,D.12.8 (Äugst, vor 300 n. Chr.); Zagermann 2011, Taf. 50,1200.

- Inv. 1972.2956, Inv. 1972.2963, FK A00950. - Passscherben zu TK

106, Inv. 1972.3740a.b, Inv. 1972.3835, FK A00952.
41 RS, Schüssel mit leicht gekehltem Horizontalrand. Ton hart, rot¬

braun bis dunkelgrau, viel weisser Sand, etwas Glimmer. Oberfläche

abgewetzt, wo erhalten schimmernd schwarz, nass überarbeitet. -
Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 5,3-8 («keine Vergleichsstücke»);

deutlich gröber Zagermann 2011, Taf. 39,674. - Inv. 1972.

2957, FK A00950. - Zugehörig zu TK 106, Inv. 1972.3842, FK A00952.

42 RS, kleine Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähn¬

lich Breisach 38/Alzey 24/26. Ton hart, braunrot, Kern braungrau,
wenig, feiner weisser Sand, reichlich Glimmer, einige grobe rote
Partikel. Oberfläche geglättet. - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid 1963,

Taf. 4,8 («Nigra»); 4,3-7 (helltonig mit Überzug, Form ähnlicher);
Ammann u. a. 2009, 218 Abb. 4,11.12; 221 Abb. 6a,20 (hell- und

grautonig); Zagermann 2011,490 f. (Breisach 44, mehrheitlich
helltonig mit Überzug). - Inv. 1972.2958, FK A00950. - Zugehörig zu

TK 106, Inv. 1972.3771, Inv. 1972.3775, Inv. 1972.3847, FK A00952.
43 RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hell blaugrau, leicht porös,

viel feiner weisser Sand, wenig Glimmer. Innen leicht blasig, aus¬

sen gut geglättet, Spuren einer Haut. - Vgl.: Form ähnlich Furger/
Deschler-Erb 1992,256 f. Taf. 48,13/72; Asal 2005,178 f. Taf. 15.B397.

- Inv. 1972.2947, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.

3741, FKA00952.
44 BS, Reibschüssel mit Griffleiste (analog Breisach 51). Ton hellgrau,

aussen mehlig, innen glasig, wenig Sand und Glimmer, gröbere,

kantige graue Einschlüsse. Stark verformt, zahlreiche Spannungsrisse:

offensichtlicher Fehlbrand (grauer, glasiger Überbrand).
Lokale Produktion. - Vgl.: Rand wie Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf.

4,9-15; Zagermann 2011,492 f. («Breisach 51», nicht als Reibschüsseln).

- Aluminiumreicher Ton (Opalinuston?): Analyse: A160. -
Inv. 1972.2961, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3914,

Inv. 1972.3915, FKA00952.
45 RS, Reibschüssel mit kurzem, scharf nach unten geknicktem Kra¬

gen und spitzer, nach innen geneigter Randleiste. Ton klingend
hart, hellorange, Kern fast glasig, blaugrau, wenig feiner weisser

Sand. Beim Ausguss verzogen und abgesplittert: Fehlbrand. - Vgl.:
Unter anderen Blanc u. a. 1999,48 Abb. 17,62; Martin-Kilcher 1979,

402 Abb. 52,15; Kaiseraugst-Jakoblihaus: Marti 1996,173 Abb. 5,32.33;
183 Abb. 11,80; 191 Abb. 16,19; Ammann u. a. 2009, 220 Abb.
5,17.18; Asal 2005, u. a. 164 Taf. 8,B125.126.175; 13,B138; evtl.
Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 6,22.23; evtl. Roth-Rubi 1980, 193

Taf. 12,239. - Aluminiumreicher Ton (Opalinuston?): Analysen A156-
A158. - Inv. 1972.2965, FK A00950. - Passscherbe zu TK 106, Inv.

1972.3905a.b, Inv. 1972.3908b, Inv. 1972.3910b.e, FK A00952.

BS, kleines Gefäss mit eingezogenem Boden und Standring. - Inv.

1972.2950, FKA00950.
BS, grosses Gefäss. - Inv. 1972.2966, FK A00950.

46 RS, Schüssel mit Hals und S-förmig ausgebogenem I .i ppenrand. Ton

hart, kräftig ziegelorange, viel weisser Sand, rote Partikel, Glimmer.
Profil aussen sorgfältig, innen Drehrillen, 1 grober Einschluss (Stein

am Bruch), am Halsansatz Haarriss. - Inv. 1972.2951, FK A00950.

- Passscherbe zu TK 106, Inv. 1972.3722a-c, FK A00952.

BS/WS?, Schüssel mit Standring. - Inv. 1972.2962, FK A00950. -
Vermutlich zugehörig zu TK 106, Inv. 1972.3819, FK A00952.
BS, dünnbodiger Becher oder Krug. - Inv. 1972.2949, FK A00950.

Metall
2 ganze Scheibenkopfnägel und 1 vierkantiger Schaft. - Inv. 1972.

2942, Inv. 1972.2943, Inv. 1972.2944, FK A00950.

Baukeramik
47 WS, gedrehte Wasserleitungsröhre. Ton mehlig, ziegelorange, rote

Einschlüsse, ca. 1/3 des Umfangs erhalten, Innendurchmesser ca.

14,0 cm. - Inv. 1972.2967, FK A00950.

Ensemble 6 (Sch 1064, FK A00856), Taf. 4

Keramik
48 BS-WS, Reibschüssel. Ton graubraun bis hellbraun, Kern hellgrau,

wenig feiner weisser Sand. Spärliche, verrundete Körnung. «Lieb-

rütiware» nach Tomasevic Buck 2003. - Publ.: Tomasevic Buck 2003,
22 Kat. 9 Analyse A159. - Inv. 1971.9303, FK A00856.

49 RS, Lämpchen oder dünnwandiger Krug, Rand innen kantig ver¬

dickt. Ton hart, sandig-mehlig, braunorange, Kern graubraun, wenig

Magerung, fein, glimmerhaltigund weiss. - Vgl.: Keine Parallelen,

an Amphoren erinnernder Rand auch Furger/Deschler-Erb 1992,

94 f. Abb. 70,5/100.18/50. - Inv. 1971.9302, FK A00856.

Metall
50 Ganze eiserne zweiflüglige Pfeilspitze mit Widerhaken und vier¬

kantigem Schaft. Tüllenansatz erhalten, wohl plumbata bzw. Mat-
tiobarbulus. Erhaltene Länge ca. 12,5 cm. - Vgl.: Völling 1991,290

(Typ 1); Degen 1992, 143 Abb. 4,9 (Utik bei Ljubljana [SLO]), 145

Abb. 5,1 (Vindonissa); Bishop/Coulston 1993,161 Abb. 115,12 (Wrox-
eter [GB]), 15 (Catterick [GB]); Unz/Deschler-Erb 1997, Taf. 19,334.

335 (Vindonissa). - Inv. 1971.12075, FK A00856.
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Baukeramik
51 Rechte untere Eckpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel

der Legio I Martia (unvollständig), tief eingedrückt. Stempeltyp 3

nach Tomasevic 1977. - Inv. 1971.9306, FK A00856.

Fragmente von 2 Leistenziegeln, auf den Oberseiten Abdrücke von
Hundepfoten. - PubL: Maggetti/Galetti 1993, 220 Gruppe 9,

Analysen Z167; Z168. - Inv. 1971.9307, Inv. 1971.9308, FK A00856.
Ganzer Umfang, Heizröhre, mit Ansätzen beider Einschnitte, auf
den Längsseiten Kammstrich-Muster. - Inv. 1971.9309, FK A00856.
Kleines Fragment, Verkleidungsziegel, auf einer Seite Ritzmuster,
die andere leicht gerippt, sekundär verbrannt, grau, ein Ende grün-
lich.-Inv. 1971.9305, FKA00856.

Ensemble 7 (Gsch 1006, FK A00999, FK A05567,
FK A055 74, FK A05578), Taf. 4

Keramik
52 RS, Schüssel oder Reibschüssel mit massivem Kragenrand, nach in¬

nen geneigte Randleiste. Harter, ziegeloranger Ton, rote Punkte,

wenig Glimmer, einige runde Steinchen. Lokale Produktion
(Venusstrasse). - Vgl.: allg. zur Datierung Schmid 2008, 270. - Inv. 1974.

5827, FK A05578.

53 4 RS, 10 WS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähn¬

lich Alzey 24/26, aussen eingeglättete horizontale Linien. Klingend
harter ziegeloranger Ton mit feinem weissem Sand, Steinchen,
roten Punkten und Kalktreibern. - PubL: Tomasevic Buck 2003,21 f.

Abb. 4,2, «Liebrüüware», Analyse A195. - Vgl.: Bögli/Ettlinger/Schmid
1963, Taf. 5,1 (grau) und 2 (rot); ausführlich Roth-Rubi 1980, 153

Abb. 4,33.161 (grautonig, 4. Jh.); Martin-Kilcher 1987,43 Abb. 18,10

(kantiger, «Nigra»; Augst-Insula 42); Fünfschilling 1998, 87 Abb.

6,85 (kantiger, rötlichbraun); Asal 2005,161 Taf. 6,B99 (grau), 163

Taf. 7,B113 («Nigra»); Zagermann 2011, 116 Anm. 479: ab Mitte
Jahrhundert oxidierend geläufig. - Inv. 1974.6615, FK A05574 und
Inv. 1974.5826, Inv. 1974.5828, FK A05578.

54 RS, Henkelansatz, kleiner Krug mit oben gerundetem, unten kan¬

tigem Wulstrand, Henkel flach pseudodreistabig. - Inv. 1974.5 829,
Inv. 1974.5830, FK A05578.

55 BS-WS eines kleinen Gefässes mit rundem Standring, hellgrauer
Ton, aussen geglättet. - Inv. 1974.5052, FK A00999.

Münzen
56 AE4 (Imitation?), 4. Jh., nach 337 n. Chr., A2/0. - Inv. 1974.6622,

FKA05567.

57 AE3,4.Jh.,nach353 n. Chr., A0/0.-Inv. 1974.6621, FKA05567.

58 Valentinianisch, AE3, 364-375 n. Chr., Al/1. - Inv. 1974.6623, FK

A05567.

59 Valentinianisch, AE4, 364-378 n. Chr., Al/1. - Inv. 1974.6620, FK

A05567.

60 Arcadius, AE4,383-395 n. Chr., A2/2. - Inv. 1974.6624, FK A05567.

Ensemble 8 (Sch 1065, FK A00968 [untere Hälfte],
FK A00975), Taf. 5

Keramik
61 2 WS, bauchiges, dünnwandiges, handgeformtes Gefäss. Ton stark

sandig und quarzhaltig gemagert, grauschwarz, viele kleine kantige

Steinchen, sehr hart gebrannt, leicht, Oberfläche speckig
glänzend, porös, aussen glattgestrichen (Abdrücke von Stäbchen?). Wohl

sogenannte germanisch handgeformte Ware. - Vgl.: Form nicht
erkennbar, zur Ware: Bücker 2007, 71-87: «Ware II» (Breisach [D],
4.-5. Jh.). - Inv. 1974.3463.3464, FK A00975.

Münzen
62 AE4, 4. Jh., nach 330 n. Chr. (wahrscheinlich nach 383 n. Chr.),

A0/0. - Inv. 1974.3465, FK A00975.
63 Theodosisch,AE4,383-395 n. Chr., A2/2.-Inv. 1974.7492, FKA00968.

Metall
64 Scharnier aus 2 Splinten quadratischen Querschnitts, kettenartig

ineinander verschränkt. Lange restliche Schenkel geschlossen und
parallel, Länge je ca. 12,5cm.-Inv. 1974.3468, FKA00975.

65 Bandförmiger Beschlag aus Eisen, Länge ca. 21 cm, Breite 0,6-1,0 cm,
leicht gebogen, breiteste Stelle bei der stärksten Biegung. Wohl
Bestandteil des Kästchens aus diesem FK. - Inv. 1974.3466A, FK A00975.

66 Beschlag: sich verjüngendes Eisenblechband, das dünne Ende vier¬

kantig stabförmig ausgeschmiedet, wie ein Haken U-förmig in eine

Ebene quer zur Achse des Blechbandes gebogen. Länge 5,2 cm,
breiteste Stelle des Bleches 1 cm. Schlossbestandteil? - Vgl.:
Schaltenbrand Obrecht 1996, Taf. 69,1195.1196 (Vitudurum, «bisher noch
unbestimmte Objekte»), - Inv. 1974.3466D, FK A00975.

67 Beschlag: langes Dreieck aus dünnem Eisenblech, schmales Ende

verjüngt, vierkantig ausgeschmiedet, rechtwinklig nach oben
gebogen. - Inv. 1974.3466G, FK A00975.

68 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt flach D-förmig,
Enden blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht, beide Spitzen
abgebrochen. Länge der Schenkel 13,5 cm; 12,4 cm. - PubL: Riha

2001, Kat. 481. - Inv. 1974.3467, FK A00975.

69 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt D-förmig, En¬

den blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht. Enden korrodiert,
erhaltene Länge der Schenkel ca. 13,5 cm und ca. 12,0 cm. - PubL:
Riha 2001, Kat. 482. - Inv. 1974.3466B, FK A00975.

70 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt D-förmig, ehe¬

mals L-förmig abgewinkelt, gegenwärtig nach aussen aufgebogen.
Enden blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht. Länge der Schenkel

ehemals ca. 16,0 cm; 11,5 cm.-PubL: Riha 2001, Kat. 483. - Inv.

1974.3466C, FKA00975.
71 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt flach D-förmig,

Enden blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht, eine Spitze an
der Lochung aufgebogen und ausgerissen. Länge der Schenkel ca.

14,5 cm; 11,5 cm. - PubL: Riha 2001, Kat. 480. - Inv. 1974.3466E, FK

A00975.
72 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt D-förmig, En¬

den blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht. Enden leicht
verbogen, erhaltene Länge der Schenkel ca. 13,0 cm; ca. 14,0 cm. -
PubL: Riha 2001, Kat. 479. - Inv. 1974.3466FI, FK A00975.

73 Klinge einer Dechsel, vierkantig tüllengeschäftet, blättrig korro-
diertes Eisen, Schneide leicht gebogen. Länge Tülle bis Schneide

10,0 cm, Breite der Klinge 12,5 cm, Tülle innen rechteckig, ca. 3,2 cm
x 1,9 cm. - Vgl.: Keine exakte Parallele in Gaitzsch 1980; ähnlich,
mit runder Schäftungstülle: Pietsch 1983, Taf. 20,469.470 (Saalburg

[D]); mit gerader Schneide: Künzl 1993, Taf. 572,FI53 (Neupotz [D]).

-Inv. 1974.3469, FKA009 75.

Ensemble 9 (Sch 1066 [Brennkammer] und Sch 1067

[Bedienungsgrube], FK A00959, FK A00968 [obere

Hälfte], FK A00970, FK A00974, FK A00976, FK A00980,
FK A00989; Sch 1007, FK A00985, FK A05552), Taf. 6; 7

Keramik
74 Fuss, Becher mit dickem, wackligem Standboden. Harter, grauer

Ton mit schwarzen Punkten, aussen geglättet, innen Drehspuren
im Gegenuhrzeigersinn. Spätantike «métallescente d'Argonne» (Bru-
let u. a. 2010, 360-363)? - Inv. 1974.5843, FK A05552.

75 RS, Schüssel mit kurzem Kragenrand, Wandung und Randleiste ver¬

dickt, nach innen gezogen. Klingend harter, ziegeloranger Ton, wenig

schwarzer Sand und rote Einschlüsse, Oberfläche geschlickt,
glimmerhaltig. - Vgl.: Kantiger: Furger/Deschler-Erb 1992,333 Taf.

86,21/47 (Phase 21). - Inv. 1974.5841, FK A05552.
76 RS, scheibengedrehter Topf mit gekehltem kantigem Trichterrand.

Harter, leicht sandiger, ziegeloranger Ton, runde rote Einschlüsse,

einige Glimmer, Rand aussen sekundär verbrannt. - Vgl.: Form
ähnlich Martin-Kilcher 1987, 38 Abb. 15,15 (anderer Ton, Äugst,
zweites Viertel 3. Jh.); Schucany u. a. 1999, Taf. 73,D.9.24-26
(anderer Ton, Äugst, 180-240 n. Chr.). - Inv. 1974.5835, FKA05552.

77 RS, scheibengedrehter Topf mit kantig eingeschnürtem Bandrand
und Hals. Hart gebrannter, sehr sandiger braunoranger Ton, raue
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ockerfarbene Oberfläche, fein profiliert, glimmerhaltig, einige grobe

Steinchen. - Vgl. Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 7,16; Mar-

tin-Kilcher 1987,46 Abb. 20,10 (grau, Kaiseraugst, Grube mit Münzen

bis 348 n. Chr.); Furger/Deschler-Erb 1992, 343 Taf. 91,22/90

(Phase 20); Asal 2005,179 Taf. 15.B401; bes. 179, Taf. 15.B87; ähnlich

Ammannu. a. 2009,224 Abb. 7,18.-Inv. 1974.5836, FKA05552.

78 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27, steiler Rand und schwache

Kehlung. Hart gebrannter, braunoranger Ton mit rotorangem Kern

und viel hervortretender weisser und roter Magerung, darunter
auch kantige glitzernde Plättchen, etwas Glimmer. Rand aussen

sekundär verbrannt. Ton: sicher keine Eifelware. - Inv. 1974.5049,

FKA00980.
79 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Hart gebrannter, dunkelgrau¬

er, blättrig geschichteterTon, viel glänzend schwarze und matt weisse

Magerung, Kern ockerfarben, raue rotbraune Brennhaut: wohl Mayener

Ware. - Vgl.: Ton: wohl wirklich Mayener Produkt (Bruletu. a.

2010,421 Abb. 1; 2); Zagermann 2011,138 f. Taf. 3,2153: echte Mayener

Ware, oder Taf. 3,2569: lokale Variante «Gruppe 1». Form: C

oder D nach Brulet u. a. 2010, 415 Abb. 2. - Inv. 1974.5067, FK

A00985.
80 RS, weithalsiger Krug mit nach oben gewölbtem breitem Horizon-

talrand ähnlich Vind. 541/542. Harter, hell ziegeloranger Ton, rote
Punkte und Goldglimmerüberzug. - Vgl.: Schucany u. a. 1999, Taf.

90,E.8.8 (Vindonissa, 75-100 n. Chr.); 56,C.12.49 (Solothurn-v/cus
SO, 190-300 n. Chr.).-Inv. 1974.50 6 9, FKA00985.

81 RS, Schüssel mit kurzem, dickem, kantigem Kragenrand, nach in¬

nen gezogene senkrechte Randleiste. Harter rotbrauner Ton, einiges
feiner Sand und wenig Glimmer, Rinde grau, Oberfläche schwarz.

- Vgl.: Ähnlich (helltonig, feiner) Furger/Deschler-Erb 1992, 213

Taf. 26,8/46. - Inv. 1974.5842, FK A05552.
82 RS, scheibengedrehter Topf mit kantigem, unten rund verdicktem

Trichterrand. Klingend harter, stark gemagerter, quarz- und glim-
merhaltiger Ton mit blaugrauem Kern, grauockerfarbener Rinde,
Brennhaut wie Mayener Ware bzw. deren Imitationen. - Vgl.: Ähnlich

(kantiger, aber auch geschlickt): Martin-Kilcher 1987, 42 Abb.

17,20 (Augst-Insula 42, drittes Viertel 3. Jh.); Furger/Deschler-Erb
1992,325 Taf. 82,20/92 (Phase 20, um Mitte 3. Jh.); Schucany u. a.

1999, Taf. 71,D.8.22; 74,D. 10.15; 75,D.ll.18 (Äugst, bis ca. 280 n. Chr.);
Asal 2005,151 Taf. 1,A5; Ton ähnlich Zagermann 2011, Taf. 3,2569

(lokaleMayener-Imitation, Gruppe 1). - Inv. 1974.5 837, FK A05552.

83 RS, wohl zugehörige WS, eher bauchiger Topf mit unterschnitte-

nem Horizontalrand, 2 Rillen auf der Schulter, Fehlbrand: Hals

und Rand verzogen (Form daher unklar). Sehr hart gebrannter
rotbrauner Ton, kräftig mit feinem weissem Sand gemagert, glimmerhaltig,

Oberfläche ockerfarben bis anthrazit. - Vgl.: Intendierte
Form schwer zu beurteilen, ähnlich Ammann u. a. 2009,218 Abb.

4,21? - Inv. 1974.5 838, Inv. 1974.5839, FK A05552.

WS, dickwandiges Gefäss. - Inv. 1974.5050, FK A00980.

BS-WS, Topf. - Inv. 1974.5840, FK A05552.

WS, Topf. - Inv. 1974.5068, FKA00985.

Münzen
84 Constant! nisch, AE3, 337-341 n. Chr., Al/1. - Inv. 1974.5846, FK

A05552.

85 AE4, nach 337 n. Chr., nicht näher bestimmbar, A0/0. - Inv. 1974.

5854, FK A05552.
86 Valentinianisch, AE3, 364-378 n. Chr., A3/3. - Inv. 1974.5851, FK

A05552.
87 Theodosisch, AE4,383-395 n. Chr., A2/0. -Inv. 1974.5847, FKA05552.

88 Theodosisch, AE4,383-395 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5849, FK A05552.

89 Theodosisch, AE4,383-395 n. Chr., A2/2. - Inv. 1974.5852, FKA05552.

90 Arcadius, AE4,383-395 n.Chr., Al/1.-Inv. 1974.58 5 6, FKA05552.
91 Theodosisch, AE4,383-403 n. Chr., A0/0. -Inv. 1974.5850, FKA05552.

92 Valentinianus II., AE4, Siscia 384-387 n. Chr., Al/1. - Inv. 1974.5853,

FKA05552.
93 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A0/0 (Bestimmung nicht ganz

sicher). - Inv. 1974.5073, FK A00985.

94 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5855, FKA05552.

95 Honorius, AE4, Roma 393-403 n. Chr., A2/2. RICIX, 134 Nr. 64(e)5

bzw. 136 Nr. 69 bzw. RIC X, 324 Nr. 1247, A2/2. - Inv. 1974.5848, FK

A05552.

96 Fragmentierte AE4, wohl 4. Jh., nicht näher bestimmbar, A0/0. -
Inv. 1974.7804, FK A00989.

Metall
97 Fragmentierter Beschlag aus einem längs gespaltenen starken Ei¬

senblech von ursprünglich ca. 22,0 cm Länge und 2,0 cm Breite,
das breite ungespaltene Ende quer zu einer zylindrischen Tülle

eingerollt, die schmalen Schenkel Y-förmig gespreizt (einer
abgebrochen), die letzten 4 cm zu einer schmal blattförmigen Spitze

verjüngt. Wohl Beschlag: Türangel/Truhendeckelscharnier? - Inv.

1974.7495, FKA00968.
98 Ganzer Nagel oder Steckamboss mit bandförmigem, gebogenem

Schaft und prismatischem Kopf, Länge ca. 5,20 cm. Evtl. auch

Dengelstock? - Inv. 1974.5051, FK A00980.

Fragment, dünnes Bronzeblech. - Inv. 1974.5844, FK A05552.
2 Bronzedrahtfragmente, stark korrodiert.-Inv. 1974.5074, FKA00985.

Glas

WS, Glasgefäss. - Inv. 1974.5072, FK A00985.

Varia
Fragment eines fossilen Belemniten-Rostrums («Luchsstein»), Enden

abgebrochen, 2 alte Einhiebe (mit Sinterspuren) und 2 Reibestellen.

- Vgl.: Schaub/Thüry 2005, Abb. 14 obere Reihe links (wohl
dieses Stück). - Inv. 1974.5071, FK A00985.

Baukeramik
99 2 anpassende Fragmente vom unteren Rand, Leistenziegel, auf der

Oberseite Stempel der Legio I Martia (unvollständig: CIM). Rand

sekundär verbrannt. - Inv. 1974.7493, FKA00968.
100 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der Le¬

gio I Martia (unvollständig). - Inv. 1974.7727, FK A00959.
101 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der Le¬

gio I Martia (unvollständig). - Inv. 1974.7728, FK A00959.
102 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der Le¬

gio I Martia (unvollständig). - Inv. 1974.7729, FK A00959.
103 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der Le¬

gio I Martia und Wischmarke (Halbkreis, 3 Finger). - Inv. 1974.7730,

FKA00959.
104 Kleines Fragment, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der Le¬

gio I Martia (unvollständig). - Inv. 1974.7731, FK A00959.
105 Randfragment eines Leistenziegels, Abdruck einer Hundepfote. -

Inv. 1974.7494, FK A00968.
106 Randfragment eines Leistenziegels, Abdruck einer Hundepfote. -

Inv. 1974.9464, FK A00974.
107 Fragment eines Leistenziegels, zwei Pfotenabdrücke eines Hundes.

-Inv. 1974.9465, FKA00974.

108 Randfragment eines Leistenziegels, Hufabdruck eines Paarhufers.

- Inv. 1974.7685A, FK A00976.

109 Fragment eines Leistenziegels, zwei Hufabdrücke eines Paarhufers.

- Inv. 1974.7685B, FK A00976.
110 Unteres Drittel (2 anpassende Randfragmente) eines Leistenziegels,

2 Hufabdrücke eines kleinen Paarhufers, Breite auf Höhe der unteren

Einschnitte komplett, ca. 29,5 cm, Breite des Einschnitts ca.

1,5 cm, hochgerechnete Gesamtbreite somit ca. 32,5 cm. - Inv.

1974.9467a.b, FK A00970.
111 Vollständige Heizröhre, Kammstrich auf beiden Längsseiten, Fehl¬

brand: klingend harter, verzogener violettgrauer Überbrand. -1 nv.

1974.9469, FKA00970.

Randfragment eines Heizröhren- oder Verkleidungsziegels: auf
einer Seite diagonal überkreuzter Kammstrich. - Inv. 1974.9463, FK

A00974.
14 Fragmente von sandigem, schwach gebranntem Fugenlehm aus

einem gewölbten Teil eines Ofens: Abdrücke von fe^u/u-Randleisten
und nicht parallele Flachseiten zeigen, dass die Stücke in einem
Gewölbe zwischen Ziegeln verbaut waren. Manche weisen (spätere)

Kalksinterablagerungen auf. - Inv. 1974.7685C-F, FK A00976

und Inv. 1974.9466A-K, FK A00974.
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Ensemble 10 (Sch 1008, FK A00978, FK A00984,
FK A00994, FK A05503, FK A05504, FK A05522,

FKA05535), Taf. 8; 9

Keramik
112 WS, TS-Schälchen Drag. 33. Altstück. Ostgallisch? - Inv. 1974.4208,

FKA05504.
113 3 WS, 1 BS, Teller mit einziehendem Rand, beigegrauer Ton mit

ockerfarbenem Kern und heterogener weisser und schwarzer

Magerung.-Inv. 1974.4215, FKA05504.
114 2 WS-BS, Teller mit eingebogenem Rand, braunoranger Ton mit

wenig weissen Körnchen. - Inv. 1974.4216, FK A05504.

115 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Ton hart gebrannt, braun¬

orange, beigegrauer Kern und viel weisse und rote Magerung, u. a.

kantige glitzernde Plättchen (Quarz?), etwas Glimmer, Spuren nasser

Glättung aussen. Rand aussen sekundär verbrannt. Ton: sicher

keine Eifelware. - Inv. 1974.5055, FKA00978.
116 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Ton grau, hart, eher glatte

beigebraune Oberfläche, reichlich feine weisse Magerung mit Quarz,

sehr wenig Glimmer, einige Steinchen. Rand aussen sekundär
verbrannt. Ton: sicher keine Eifelware. - inv. 1974.6081, FK A05522.

117 RS, wohl zugehörige BS-WS, Krüglein mit leicht eingezogenem
Bandrand. Harter, mehliger, hellgrauer bis hellbrauner Ton, wenig
Glimmer. - Vgl. Furger 1989, Abb. 79,6; 87,32.35.36 (drittes Viertel
3. Jh.); Furger/Deschler-Erb 1992, 317 Taf. 78,19/112.113; 327 Taf.

83,20/114. - Inv. 1974.4209, Inv. 1974.4210, FK A05504.
118 Standboden bis WS, Topf. Ton hart gebrannt, rotbraun, sandig und

körnig stark gemagert, kantige glitzernde schwarze und runde rote

Magerungsbestandteile, auf Boden Schlingenspuren, ockerfarbene

Brennhaut, wahrscheinlich echte Mayener Ware. - Vgl.: Ton:

Brulet u. a. 2010, 420-422; Zagermann 2011, Taf. 3,1660. - Inv.

1974.5036, FKA00984.
119 RS, feiner scheibengedrehter oder überdrehter Kochtopf mit dün¬

nem, scharf nach aussen gebogenem, oben leicht gekehltem
Trichterrand. Ton hart gebrannt, hellgrau, Oberfläche mattschwarz, reichlich

weisse Sandmagerung, etwas Glimmer. - Vgl.: Ähnlich u. a.

Martin-Kilcher 1987, 39 Abb. 15,19 (Augst-Insula 22, erste Hälfte
3. Jh.); Furger 1989, 244 Abb. 81,14 (drittes Viertel 3. Jh.); Furger/
Deschler-Erb 1992,303 Taf. 71,18.38; Schucany u. a. 1999, Taf. 74,D.

10.18 (Äugst, 230-250 n. Chr.).-Inv 1974.4211, FR A05504.

RS, Teller mit einziehendem Rand, mehliger beigegrauer Ton mit
ockerfarbenem Kern und heterogener weisser und schwarzer

Magerung. - Inv. 1974.4212, FK A05504.

BS-WS, Teller, gelbbrauner Ton mit wenig weissem Sand, wenig
Glimmer. - Inv. 1974.4217, FK A05504.
WS-BS von 2 Krügen. - Inv. 1974.4218, Inv. 1974.5037, FK A00984.

WS, scheibengedrehtes grösseres Gefäss. Import? - Inv. 1974.5054,

FKA00978.
1 BS-WS, 1 WS von 2 Gefässen. - Inv. 1974.4213, Inv. 1974.4214, FK

A05504.
120 Ganzes rundkonisches Webgewicht. Ton gelblichorange, sandig,

mit grossen Kalkbrocken, handgeformt, dezentrierte Durchlochung
auf halber erhaltener Höhe oben abgeflacht, randlich wenig tief
eingedrücktes V (ante cocturam?). - Inv. 1974.7573, FK A05503.

Münzen
121 Für Divus Claudius II., Antoninian, Roma 270 n. Chr., A3/3. RIC

V.l, 234 Nr. 266 (K). - Inv 1974.6083, FK A05522.
122 AE3,4. Jh., nach 330 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5040, FK A00984.
123 AE4, 4. Jh., nach 330 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5056, FK A00978.

124 AE4,4. Jh., nach 330 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5057, FK A00978.
125 AE3,4. Jh., nach 330 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.5059, FK A00978.

126 Constantinisch, AE3, 330-341 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.10129, FK

A05535.
127 Constantinisch, für Helena, AE4, Treveri 337-340 n. Chr., Al/1.

RIC VIII, 143 Nr. 42 (Typ). - Inv. 1974.6089, FK A05522.
128 Constantinisch, AE4 (Imitation), 337-341? n. Chr., Al/1. - Inv

1974.6092, FKA05522.
129 Constans, AE4 (Imitation), 337-341 n. Chr., Al/1. - Inv. 1974.10124,

FKA05535.
130 AE4,4. Jh., nach 337 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.10126, FKA0S535.

131 AE4,4. Jh., nach 337 n. Chr., A0/0.- Inv. 1974.10127, FKA05535.
132 AE4,4. Jh., nach 337 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.10128, FKA05535.
133 Constans oder Constantius II., AE4, 341-348 n. Chr., A0/0. - Inv.

1974.10130, FKA05535.
134 AE2, 348-387 n.Chr., AO/0. - Inv. 1974.5058, FKA00978.
135 Valentinianisch, AE4, 364-378 n. Chr., Al/1. - Inv 1974.4219, FK

A05504.
136 Valentinianisch, AE4, 364-378 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.6086, FK

A05522.
137 Valentinianisch, AE4, 364-378 n. Chr., A2/2. - Inv. 1974.6088, FK

A05522.

138 Valentinianisch, AE3, 364-378 n. Chr., Al/1. - Inv 1974.10131, FK

A05535.
139 Valentinianisch, AE3, 364-378 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.10135, FK

A00994.
140 entfällt.
141 Gratianus, AE3, Arelate 367-375 n. Chr., A0/0. RIC IX, 66 Nr. 15. -

Inv. 1974.10133, FK A05535.
142 Theodosius I., AE4, Roma 383-387 n. Chr., A3/3. RIC IX, 131 Nr.

57(c)9. - Inv. 1974.10123, FI< A05535.
143 Valentinianus II., AE4,383-392 n. Chr., A2/2. - Inv. 1974.5038, FK

A00984.
144 Theodosisch, AE4, 383-403 n.Chr., A0/0. - Inv. 1974.6085, FK

A05522.
145 Valentinianus II., AE4, Arelate 388-392 n. Chr., A2/2. RIC IX, 69

Nr. 30(a-b). - Inv. 1974.10132, FK A05535.
146 Arcadius, AE4, Arelate 388-395 n. Chr., A2/2. RIC IX, 70 Nr. 70(e)

oder 70(g) bzw. RIC X, 330 Nr. 1306. - Inv. 1974.6090, FK A0S522.
147 Theodosisch,AE4,388-403 n. Chr.,A2/2.-Inv. 1974.5039, FKA00984.

148 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A0/0. - Inv 1974.5041, FK A00984.

149 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.6084, FK A05522.

150 Theodosisch,AE4,388-403 n. Chr.,AO/2.- Inv. 1974.6087,FKA05522.

151 Arcadius, AE4, Arelate 388-403 n. Chr., A3/3. - Inv. 1974.6091, FK

A05522.
152 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A2/2. - Inv. 1974.10122, FK A05535.

153 Arcadius, AE4,388-403 n. Chr., A0/0. - Inv. 1974.10125, FK A05535.
154 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., Al/0. - Inv. 1974.10136, FKA00994.

155 Theodosisch, AE4,388-403 n. Chr., A0/1. - Inv 1974.10137, FKA00994.

156 entfällt.
157 entfällt.

Metall
158 Hochovale Platte einer Gürtelschnalle mit 3 Nieten, diese mit Kreis¬

augen umrahmt, weitere 3 (dekorative) Kreisaugen in den Zwischenräumen,

Länge ca. 3,0 cm, Breite ca. 2,0 cm. Die Hülsen, die die
Drehachse von Rahmen und Schnallendorn hielten, aufgebogen
und abgerissen. - Vgl.: Typologie: Sommer 1984,18 f.: Sorte 1, Form

A, Typ a-c, Datierung: Sommer 1984, 74-76: 310-350 n. Chr.;
Parallelen: Sommer 1984, Taf. 37,8 (Oudenburg [B]); Martin-Kilcher
1987, 46 Abb. 20,14 (Kaiseraugst-Region 19B, Grube mit Münzen
bis 348 n. Chr.); Brunner 2014,305 Grab 38, Gürtelschnalle 47 (Kai-

seraugst-Ziegelhofweg); Bishop/Coulston 1993, 175 Abb. 126,5.6
(Winchester [GB]). - Inv. 1974.6093, FK A05522.

159 Ganzer Schlüsselgriff aus Bronze: Dreilappige Palmette, deren mitt¬
lere mit einem Knopf abgeschlossen ist, diese sekundär rechtwinklig

abgebogen. Sitzt auf einem massiven Eierstababschnitt, evtl.

abgebrochen. Ca. 3,5 cm x 4,0 cm. - Vgl.: Riha 2001,112 Abb. 130,b

(Augst-Region 9D). - Inv. 1974.8616, FK A05535.
2 Fragmente, Bronzeblech, korrodiert. - Inv. 1974.5042, FK A00984.

Bronzeblech, glatt und flachgehämmert.-Inv. 1974.8615, FKA05535.

Fragment, Bronzeblech, korrodiert. - Inv. 1974.5060, FK A00978.
Starker Bronzedraht, D-förmiger Querschnitt, zu Haken gebogen.
-Inv. 1974.5061, FKA00978.

Fragment eines blasig korrodierten, starken Eisenblechs. - Inv. 1974.

5044A, FKA00984.
160 Fragment, spitz dreieckiges starkes Eisenblech. - Inv. 1974.5044B,

FKA00984.
Schäfte von 4 vierkantigen Scheibenkopfnägeln, teilweise fragmentiert.

- Inv. 1974.4220, Inv. 1974.4221, FK A05504 und Inv. 1974.

5043, FK A00984und Inv. 1974.6094, FK A05522.
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Glas
161 RS, dicke Platte (Fensterscheibe?) aus naturfarbenem Glas. - Inv.

1974.4222, FKA05504.

Baukeramik
162 Fragment, unterer Rand eines Leistenziegels, auf der Oberseite zwei

(unvollständige) Stempel der Legio I Martia, fast rechtwinklig
zueinander eingedrückt (der senkrechte weniger tief). - Inv. 1974.6082,

FKA05522.
163 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der

Legio I Martia (vollständig). - Inv. 1974.7725, FK A00994.
164 Grössere untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stem¬

pel der Legio I Martia (fast vollständig). - Inv. 1974.7726, FK A00994.

Ensemble TK 106 (Sch 1071, FK A00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950),
Taf. 9-16

Keramik
2 anpassende RS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/

Breisach 2). - Inv. 1972.3711, Inv. 1972.3832, FK A00952. -
Passscherben zu 30 (Ensemble 5, Inv. 1972.2946, FKA00950).

165 RS-WS, BS-WS, TS-Schälchen Bernhard 2 (Breisach 24/Gellep 32/33).
Ton klingend hart, kräftig ziegelorange, gelborange, mehlige
Oberfläche, ferner Glimmer. Spuren von matt braunrotem Überzug, 2

Kerbbänder. Späte Rheinzaberner Sigillata. - Vgl.: Mit anders

ergänztem Rand auch Brulet u. a. 2010, 255 als «Rheinz 3». - Inv.

1972.3889, Inv. 1972.3836, FK A00952.
166 BS, 2 anpassende WS, TS-Schüssel mit Rollstempeldekor Chenet

320. Ton klingend hart, dunkel gelborange, dünner grauer Kern,

grobe Einschlüsse, Dekor mit alternierenden Schräglinien. Fleckenweise

durchscheinender braunroter Überzug, teilweise durch
sekundären Brand geschwärzt und geschrumpft. - Inv. 1972.3715a-

c, FK A00952.
167 3 RS-BS, 2 RS, 1 BS, mehrheitlich anpassend, innen marmorierter

Teller Breisach 45. Ton hart, gelborange, Kern grau, wenige weisse

Sandkörner, rote Partikel, Quarz und Glimmer. Aussen überstrichen,

innen braunrote Marmorierung. Steilheit der Wandung
unregelmässig. - Inv. 1972.3850a-d, FK A00952 und Inv. 1974.1420,

FKA00960.
168 RS-WS, Schüssel (evtl. Teller?) mit leicht verdicktem, kantigem

Trichterrand. Ton klingend hart, braunorange, rote Partikel, kleine
weissen Steinchen, Glimmer. Innen Drehrillen. - Inv. 1972.3840,
FKA00952.

169 3 RS, Schüssel (evtl. Teller?) mit ausgefaltetem Horizontalrand. Ton

klingend hart, hellorange, rote Partikel und Glimmer, mehlig, un-
gemagert, 1 grober Einschluss (Stein an Bruch). - Inv. 1972.3837a.b,

Inv. 1972.3726, FK A00952.
170 3 anpassende RS, Schüssel mit verdicktem Rand. Ton hart, braun¬

orange, mehlig, reichlich rote Partikel und etwas Glimmer, innen
Drehrillen. - Inv. 1972.3864a-c, FK A00952.
2 anpassende RS-WS, 1 anpassende BS, Schüssel mit Hals und S-

förmig ausgebogenem Lippenrand. Ton hart, kräftig ziegelorange,
viel weisser Sand, rote Partikel, Glimmer. Profil aussen sorgfältig,
innen Drehrillen, 1 grober Einschluss (Stein am Bruch), am
Halsansatz Haarriss. - Inv. 1972.3722a-c, FK A00952. - Passscherben zu

46 (Ensemble 5, Inv. 1972.2951, FK A00950).
6 anpassende RS, WS, grosse, flache Schüssel mit Griffleiste Breisach

51. - Inv. 1972.3906a-f, Inv. 1972.3821, FK A00952. -
Passscherben zu 33 (Ensemble 5, Inv. 1972.2955, FK A00950).

171 2 RS, feine Schüssel mit Griffleiste Breisach 51. Ton sehr hart, Kern

orange, Oberfläche ockerfarben, wenig Glimmer. Dunkelbrauner
Überzug auf Innenseite und Leiste, wenig Magerung: feine weisse

und gröbere rotbraune Körner. - Vgl.: Ammann u. a. 2009, 220

Abb. 5,9. - Analysen: A146; A147. - Inv. 1972.3898, Inv. 1972.3899,

FKA00952.
172 2 anpassende RS, anpassende RS mit Wandknick, Schüssel mit

Griffleiste Breisach 51. Ton klingend hart, Kern braungrau, reichlich

feine graue und gröbere rote und weisse Steinchen. Rinde hell¬

orange, Überzug beige, glimmerhaltig, mehlig. - Inv. 1972.3897,
FK A00952 und Inv. 1974.1422a.b, FK A00960.

173 RS-WS, Schüssel mit Griffleiste Breisach 51. Ton klingend hart, hell¬

orange, fein weiss und rot gemagert, Oberfläche mehlig, mit etwas

Glimmer. - Inv. 1972.3896, FK A00952.
174 2 RS, kleine Schüssel mit Wandknick. Ton hart, blassorange, stark

gemagert: feiner grauer und weisser Sand, rote Partikel, einige
Quarzkörner. - Vgl.: u. a. Bögli/Ettlinger/Schmid 1963, Taf. 4,3-8
(marmoriert oder schwarz); Ammann u. a. 2009,221 Abb. 6a,19; Martin-
Kilcher 1979,410 Abb. 56,69.70 (mit Überzug). - Inv. 1972.3851a.b,

FKA00952.
175 RS, kleine Schale bauchige Wand, ausgefalteter Horizontalrand.

Ton klingend hart, mehlig, hellorange, wenige rote Partikel, einige
Glimmer. - Inv. 1974.1425, FK A00960.

176 RS, konische Schüssel mit Kragenrand. Ton hart, dunkelorange, et¬

was weisse feine Partikel und grobe Steinchen. Spuren des glimmer-
haltigen lachsrosa Überzugs. - Inv. 1974.1423, FK A00960.

177 2 anpassende WS, Schüssel. Ton bräunlichorange, weich erhalten,
stark gemagert: weisser Sand, einige Quarzkörner, rote Partikel. Am

Kragen Spuren eines glimmerhaltigen lachsrosa Überzugs. Stark

frostgeschädigt. - Inv. 1974.1421a.b, FK A00960.
178 RS-WS, (zweihenkliges?) Miniaturgefäss, bandförmiger Henkel ab¬

gebrochen. Ton etwas mehlig, hellorange, weisse und rote Partikel,
Oberfläche mehlig. Brandspuren innen und aussen. - Inv. 1972.

3720, FKA00952.
179 RS, scheibengedrehter Topf: Oben kantiger, unten rund verdickter

Trichterrand (ähnlich 1974.5837). Ton hart, sandig, braunorange,
viel weisse, feine Magerung, einige Quarzkörner, Oberfläche etwas

porös. - Inv. 1972.3724, FK A00952.
180 RS, scheibengedrehter Topf: Oben kantig verdickter Trichterrand,

mit je 1 Rille innen und aussen. Ton beige-orange, reichlich feiner
weisser Sand, etwas Quarz und rote Partikel. - Inv. 1972.3725, FK

A00952.
181 RS, scheibengedrehter Topf mit nach aussen gebogenem Rand. Ton

hart gebrannt, blassrosa, etwas mehlig, einige feine weisse und rote

Partikel, wenig Quarzkörner. - Vgl. Ammann u. a. 2009, 220 Abb.

5,13. - Inv. 1972.3727, FK A00952.
182 RS, scheibengedrehter Topf mit kantigem Trichterrand und Hals.

Ton sehr hart, sandig, orangebraun, Kern hellgrau, viel weisser Sand,

braune und rote Partikel, wenig Quarz. Oberfläche ehemals glatt,
sandig-porös erhalten. - Inv. 1972.3778, FK A00952.

183 RS, scheibengedrehter Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Ton hart
gebrannt, ziegelorange, reichlich Magerung: v. a. Quarzkörner, weisse

Steinchen, rote Partikel, Rand aussen brandgeschwärzt. Recht

ähnlich 78. Ton: sicher keine Mayener Ware. - Vgl.: Zagermann
2011,138 f. Taf. 3,2874: Lokale Variante «Gruppe 2», allenfalls «Gruppe

3». - Inv. 1972.3780, FK A00952.
184 RS, scheibengedrehter Topf mit leichtem Trichterrand. Ton hart,

ziegelorange, mehlig, reichlich feiner weisser Sand, rotbraune
Partikel, wenig Quarzkörner, aussen brandgeschwärzt. - Inv. 1972.3790,

FK A00952.
185 RS, scheibengedrehter Topf mit innen verdicktem, aussen kanti¬

gem Lippenrand. Ton hart, braunorange, reichlich weisser Sand,

rote Partikel und Quarzplättchen, Rand aussen geschwärzt, Wandung

nicht. -Vgl.: Ähnlich Marti 1996,188 Abb. 14,131. -Inv. 1972.

3791, FKA00952.
186 RS, scheibengedrehter Topf mit oben kantig verdicktem, aussen run¬

dem Trichterrand. Ton sehr hart, sandig, orangebraun, Kern blaugrau,

viel feiner weisser Sand, rote Partikel, wenig Quarz. Oberfläche

porös, ursprünglich glatt. - Inv. 1974.1434, FK A00960.

187 2 anpassende RS, grosser Krug mit ausbiegendem Rand und hän¬

gendem Randwulst ähnlich Nb. 62a/Breisach 56, Henkelansatz grob.
Ton hart, mehlig, ziegelorange, einige rote und weisse Partikel,
Löcher in der Oberfläche. 1 Scherbe glasig ockerbraun verbrannt. -
Chemische Analyse A178 legt lokalen Ton nahe. - Inv. 1972.3922,
Inv. 1972.3923, FKA00952.

188 RS, Krug mit Trichterrand und hängendem Randwulst ähnlich Nb.

62a/Breisach 56. Ton klingend hart, hellorange, kaum Sand, etliche

rote Partikel. - Inv. 1972.3924, FK A00952.
189 RS, Hals, kleiner Krug mit starkem Randwulst (Breisach 58). Ton

hart, hellorange, etwas mehlig, Kern grau, wenig Sand, viele rote
Partikel. Innen Drehrillen und diesen folgend Risse vom Brand. -
Inv. 1972.3925, FK A00952.
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190 RS, Hals, Henkel, bauchiger Krug, leicht ausgeneigter Rand und
Randwulst. Ton klingend hart, orange, reichlich weisser Sand und
rote Partikel, Kern grau, Henkel flau pseudozweistabig. - Inv. 1972.

3931, FK A00952.
191 RS, Krug mit Kragen Breisach 60. Ton hart, hellorange, einige rote

Partikel, wenig Quarz, Spuren eines blassorangen Überzugs. - Vgl.:
Martin-Kilcher 1979,408 Abb. 55,49. - Inv. 1974.1449, FK A00960.

192 RS, Hals, Krug mit schmalem Randwulst. Ton klingend hart, san¬

dig, orange, wenig rote und graue Partikel. Umlaufende Rippe auf
halber Höhe. - Inv. 1974.1450, FK A00960.

193 5 RS-BS, 1 BS, teilweise anpassend, Teller mit aussen kantig abge¬

strichenem Rand. Ton hart, sandig, Kern braun, Oberfläche gut
geglättet, mattschwarz, feiner weisser Sand, wenig rotbraune Partikel,

etwas Glimmer. - Inv. 1972.3853a-c, Inv. 1972.3863a.b, Inv.

1972.3881, FKA00952.
194 2 anpassende RS-BS, 1 RS, steilwandiger Teller mit feinem kanti¬

gem Lippenrand. Ton hart, grau, grobe Steinchen, viel weisser Sand,

etwas Glimmer, Boden konkav, Oberfläche mattschwarz, Dreh-

spuren. - Inv. 1972.3855a.b, Inv. 1972.3808, FK A00952.
RS, Teller mit aussen kantig abgestrichenem Rand. Ton hart,
mattschwarz, Kern rotbraun, feiner weisser Sand, rotbraune Partikel,
reichlich Glimmer. - Inv. 1972.3853d, FK A00952. - Passscherbe zu
37 (Ensemble 5, Inv. 1972.2960, FK A00950).

195 RS-BS, Teller mit innen verdicktem Rand Nb. 104 (noch nicht Al¬

zey 28). Ton hart, mehlig, hellgrau, etwas dunkler Sand, wenige
Steinchen und Glimmer. Phosphatkruste. - Vgl.: Ammann u. a.

2009, 22 Abb. 5,11. - Inv. 1972.3870, FK A00952.
196 RS-BS, steilwandiger Teller mit einbiegendem verdicktem Rand.

Ton hart, sandig, braungrau, Kern braunrot, viel sehr feiner Sand,

etwas Glimmer. Aussen helle Kruste, Höhe leicht unregelmässig.

- Inv. 1972.3867, FK A00952.
197 RS-BS, steilwandiger Teller mit kantig abgestrichenem Rand. Ton

hart, hellgrau, sandig, feiner weisser Sand und reichlich Glimmer.
Innen wohl nass überstrichen, blasig. - Inv. 1972.3858, FK A00952.

198 RS, steilwandiger Teller mit kantig verdicktem, einziehendem Rand.

Ton hart, ockerfarben, Kern rotbraun, etwas feiner Sand, etwas
Glimmer. Schwarzer Brandfleck. - Inv. 1972.3865, FK A00952.

199 RS-WS, sehr kleiner, sehr tiefer steilwandiger Teller. Ton hart, rot¬

braun, Kern hellgrau, viel weisser Sand, etwas Glimmer, wenige
Steinchen. Schwarze Oberfläche, innen Drehrillen. - Inv. 1972.3873,

FKA00952.
200 RS-BS, steilwandiger Teller mit Rille unter dem Rand. Ton hart, fahl¬

grau, mehlig, Kern rotbraun, Steinchen, Sand, rotbraune Partikel,
Glimmer. Spannungsrisse. - Vgl.: Ammann u.a. 2009, 221 Abb.

6a,23. - Inv. 1974.1443, FK A00960.
201 RS-WS, steilwandiger Teller mit innen verdicktem Rand. Ton grau¬

beige, hart, etwas weisser und grauer Sand, Glimmer, Oberfläche

gut geglättet. - Inv. 1974.1442, FK A00960.
202 RS, steilwandiger Teller mit verdicktem, einziehendem Rand. Ton

klingend hart, hellgrau, reichlich weisser Sand und Glimmer.
Oberfläche glatt, mattschwarz. - Inv. 1974.1441, FK A00960.

203 2 anpassende RS, Schüssel mit kantigem Trichterrand. Ton hart,
braungrau, sandig, viel weisser, wenig roter Sand, Glimmer. Nass

verstrichen innen und aussen, innen leicht blasig. - Inv. 1972.3805,
Inv. 1972.3849, FK A00952.

204 RS-WS, Schüssel mit verdicktem, kantigem Trichterrand und leich¬

ter Kehle. Ton hart, hellgrau, sandig, mehlig, viel weisser und grauer

Sand, grobe Steinchen, wenig Glimmer. - Inv. 1972.3742, FK

A00952.
205 RS, Schüssel mit unterschni ttenem Trichterrand. Ton klingend hart,

hellgrau, mehlig, weisser und grauer Sand. - Inv. 1972.3806, FK

A00952.
3 RS, kleine Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähnlich

Breisach 38/AIzey 24/26. Ton hart, braunrot, Kern braungrau,
wenig feiner weisser Sand, reichlich Glimmer, einige grobe rote
Partikel. Oberfläche geglättet. - Inv. 1972.3771, Inv. 1972.3775, Inv.

1972.3847, FK A00952. - Zugehörig zu 42 (Ensemble 5, Inv. 1972.

2958, FK A00950).
2 anpassende und 1 weitere RS, kleine Schüssel mit S-förmig
ausbiegendem Lippenrand ähnlich Breisach 38/AIzey 24/26. Ton hart,
braunrot, viel weisser Sand, etwas Glimmer, wenig rote Partikel.
Oberfläche geglättet, glänzend schwarz, innen Drehrillen, evtl. 1

Spannungsriss, Boden aussen abgerieben. Lokale Produktion? -

Inv. 1972.3740a.b, Inv. 1972.3835, FK A00952. - Passscherben zu

40 (Ensemble 5, Inv. 1972.2956, Inv. 1972.2963, FK A00950).
RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand, trichterartig
abgewinkelt. Ton hart, rotbraun, viel weisser Sand, rote Partikel,
etwas Glimmer, Steinchen. Oberfläche schwarz. Lokale Produktion?

- Inv. 1972.3783, FK A00952.
2 anpassende RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand
ähnlich Breisach 38/AIzey 24/26. Ton hart, hellgrau, viel weisser

und etwas grauer Sand, etwas Glimmer, einige schwarzbraune
Steinchen. Oberfläche schwarz, innen etwas blasig. Lokale Produktion.

- Inv. 1972.3737, Inv. 1972.3784, FK A00952.
RS-BS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähnlich
Breisach 38/AIzey 24/26. Ton sehr hart, hellgrau, reichlich Glimmer.

Oberfläche schimmernd schwarz, gut geglättet, am Boden grobe

Schlingenspuren, aussen Abplatzer durch grosse (Quarz?)Stein-
chen im Ton. - Inv. 1972.3810, FK A00952.
RS, grosser Topf oder kleine Schüssel mit S-förmig ausbiegendem
Lippenrand ähnlich Breisach 38/AIzey 24/26, Rand bandförmig
verbreitert, Hals abgesetzt. Ton hell-, Kern dunkelgrau, sehr feiner weisser

Sand, einige kantige schwarze Partikel, Oberfläche leicht porös.

- Inv. 1972.3781, FK A00952.
2 RS, grosse Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand,
trichterartig abgewinkelt, mit Rille unten am Hals. Ton hart, ockerbraun,
leicht mehlig, Kern rot, viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer,
weisse und rote Partikel. Oberfläche grau bis schwarz. - Inv. 1972.

3743, Inv. 1972.3744, FKA00952.
RS, Schüssel mit Griffleiste ähnlich Breisach 51 (Wandneigung
flacher). Ton hart, graubraun, viel feiner weisser Sand, reichlich Glimmer.

Oberfläche mattschwarz, ehemals geglättet, innen wohl
Körnung: Reibschüssel? - Inv. 1972.3911, FK A00952.
RS, Schüssel mit Griffleiste ähnlich Breisach 51. Ton hart, grau, Kern

weich, grau und rot, etwas Glimmerund feiner weisser Sand.
Oberfläche gut geglättet, schwarz. - Inv. 1972.3913, FK A00952.
RS, konische Schüssel mit dickem Kragenrand ähnlich Breisach 65.

Ton hellgrau, recht hart, Kern ockerfarben, reichlich feiner weisser

Sand, einige Glimmer und Steinchen. - Inv. 1972.3843, FK A00952.

- Passscherbe zu 39 (Ensemble 5, Inv. 1972.2953, FK A00950).
RS, kleine Schüssel mit hängendem Kragenrand. Ton sehr hart,
rotbraun, viel weisser Sand, wenig Glimmer, Oberfläche schwarz.

- Inv. 1972.3912, FK A00952.
RS, Schüssel mit leicht gekehltem Horizontalrand. Ton hart,
rotbraun bis dunkelgrau, viel weisser Sand, etwas Glimmer. Oberfläche

abgewetzt, wo erhalten schimmernd schwarz, nass überarbeitet.

- Inv. 1972.3842, FK A00952. - Zugehörig zu 41 (Ensemble 5,
Inv. 1972.2957, FK A00950).
RS, steil konische Schüssel mit kurzem Kragenrand. Ton hart, braunrot,

viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer. Oberfläche schwarz,
horizontale Rillen. - Inv. 1972.3782, FK A00952.
RS, WS, konische Schüssel mit grob nach innen verdicktem («ham-
merförmigem») Rand ähnlich Breisach 66. Ton hart, braunrot, sehr

viel weisser Sand, zahlreiche rote Partikel. Oberfläche schwarz,
innen Drehrillen. - Inv. 1972.3875, FK A00952.

Vollständiges Profil, kleine Schüssel mit Wandknick Breisach 44.

Ton hart, hellgrau, Kern rotbraun, viel feiner weisser Sand und
Glimmer, innen Glättung. - Inv. 1972.3854b, FK A00952.
RS-WS, kleine Schüssel mit Wandknick Breisach 44. Ton hart,
hellgrau, etwas feiner weisser Sand, viel Glimmer. Oberfläche deckend

mattschwarz, Spuren von Glättung. - Inv. 1972.3852a, FK A00952.
RS, anpassende WS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. Ton hart,
hellgrau, Kern braun, viel feiner weisser Sand, viel Glimmer, Spuren

von Glättung. - Inv. 1972.3854c, Inv. 1972.3857c, FK A00952.
2 anpassende RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. Ton hart,
hellgrau, Kern braun, viel feiner weisser Sand und Glimmer.
Oberfläche innen leicht blasig, aussen leichter Spannungsriss. - Inv.
1972.3854a, Inv. 1972.3856a, FK A00952.
RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. Ton klingend hart,
hellgrau, viel feiner weisser und grauer Sand. Oberfläche mehlig, Wandung

im Verhältnis zum Rand dünn. - Inv. 1972.3859, FK A00952.
RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. Ton hart, grau mit schwarzer

Oberfläche, etwas feiner weisser Sand, recht viel Glimmer,
Oberfläche innen geglättet, starke Wandung. - Inv. 1972.3856b, FK A00952.

2 RS, 2 aneinander passende WS, tiefe Schüssel mit Wandknick ähnlich

Breisach 44. Ton klingend hart, graubraun, viel feiner weisser
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Sand und Glimmer, wenige grobe Einschlüsse, Oberfläche schwarz,

geglättet, innen Drehrillen, aussen verkrustet. -Inv. 1972.3860a.b,
Inv. 1972.3879, Inv. 1972.3880, FKA00952.

223 RS, dickwandige Schüssel mit einziehendem, unterschnittenem
Wulstrand. Ton hart, braunrot, viel weisser Sand, einige plattige
weisse Partikel. Oberfläche grauockerfarben. - luv. 1972.3916, FK

A00952.
BS/WS?, Schüssel, flache Wandneigung, dünner Boden und Standring.

Ton hart, braunrot, porös, wenig Sand, einige Steinchen,
etwas Glimmer. Oberfläche schwarz, geglättet. - Inv. 1972.3819, FK

A00952. - Vermutlich zugehörig zu Ensemble 5, Inv. 1972.2962,
FKA00950.

224 RS, Schüssel mit kantig verbreitertem Rand und Ansatz eines Wand¬

knicks. Ton hart, hellgrau, sehr viel weisser Sand, etwas Glimmer.
Oberfläche leicht porös. - Inv. 1974.1444, FK A00960.

225 RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand. Ton hart,
dunkelgrau, feiner weisser und grauer Sand, Glimmer. Oberfläche
stellenweise porös ausgewittert (Brennfehler? Frostschaden?). - Inv.

1974.1432, FKA00960.
226 RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähnlich Brei¬

sach 38/Alzey 24/26. Ton hart, mehlig, fahlgrau bis ockerfarben,
wenige weisse und graue Partikel, aussen Spuren einer Haut, evtl.
leichter Unterbrand? - Inv. 1974.1431, FK A00960.

227 RS, Schüssel mit dickem Kragenrand, Wandneigung eher flach.
Ton hart, hellbraun, Kern rot, viel feiner weisser Sand und Glimmer.

Aussen Spuren einer Haut. - Inv. 1974.1438, FK A00960.
228 2 anpassende RS, BS, Schüssel mit feinem Wulstrand, gerade Wan¬

dung. Ton hart, rotbraun, sehr viel weisser Sand, einige Glimmer,
etliche weisse Steinchen. Oberfläche schwarz, geglättet. - Inv. 1974.

1440a.b, FK A00960.
229 RS, Schüssel mit «geschweifter», am Rand ansetzender Griffleiste

(vage ähnlich Breisach 51). Ton hart, braunrot, etwas Glimmer,
grauer Sand und Schamotte. Oberfläche gut «nigraartig» geglättet.
-Inv. 1972.3862, FKA00952.

230 RS, Schüssel mit kantigem Trichterrand, darunter leichte Kehle.
Ton hart, hellgrau, viel weisser und wenig roter Sand. - Inv. 1972.

3763, FK A00952.
231 2 anpassende WS, dickwandiger Faltenbecher Nb. 33. Ton sandig,

rotbraun, viel Glimmer. Oberfläche dunkelgrau, wohl 4 rundliche
Dellen. - Inv. 1972.3814, Inv. 1972.3817, FK A00952.

232 WS, sehr dickwandiger Faltenbecher. Ton hart, rotbraun, viel fei¬

ner weisser Sand, feiner Hämatit, viel Glimmer. Oberfläche
dunkelgrau, in der kreisrunden Delle geglättet erhalten. - Inv. 1974.

1454, FKA00960.
233 WS, dünnwandiger Faltenbecher. Ton hart, hellgrau, viel feiner

weisser Sand, reichlich Glimmer. Innen Drehrillen, aussen 1

kreisrunde Delle und 2 senkrechte Eindrücke daneben. - Inv. 1974.1419,

FKA00960.
234 2 anpassende RS, Becher mit kurzem Schrägrand. Ton klingend

hart, ockerfarben, Kern rotorange, viel grauer Sand und Glimmer.
Innen und aussen Spuren von Glättung und eines dunkelbraunen
Überzugs oder einer dunkelbraunen Kruste. - Vgl.: Schucany u. a.

1999,143 Abb. 34,12 Taf. 78,13. - Inv. 1974.1418a.b, FK A00960.
235 RS, kleiner Topf mit massivem Wulstrand und Leiste aussen am Hals.

Ton hart, ockerfarben, Kern rotorange, viel feiner weisser Sand, etwas

Glimmer. Aussen Spuren einer Haut. - Inv. 1972.3764, FK A00952.
236 RS, Topf mit Lippenrand. Ton hart, mehlig, hellgraue Oberfläche,

etwas feiner Sand und Glimmer. - Inv. 1972.3733, FK A00952.
237 5 teilweise anpassende RS, grosser Topf mit innen unten verdick¬

tem Trichterrand. Ton hart, hellgrau, viel feiner weisser Sand, reichlich

Glimmer. Oberfläche rau, aussen Spuren einer Haut. - Inv.

1972.3748a-c, Inv. 1972.3755, Inv. 1972.3759, FK A00952.
238 3 anpassende, 2 weitere RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hell¬

grau, feiner weisser Sand und flockige weisse Magerung, etliche
grobe Steinchen, kaum Glimmer. Oberfläche heterogen erhalten,
stellenweise verbrannt, stellenweise mehlig. - Inv. 1972.3811b.c.f.h,
FK A00952.

239 2 anpassende RS-WS, Topf mit schmalem Horizontalrand und Hals.

Ton hart, hellgrau, viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer.
Oberfläche aussen horizontal gerillt, innen geglättet. - Inv. 1972.3789,

Inv. 1972.3803, FI< A00952.
240 2 anpassende RS-WS, grosser Topf mit Trichterrand, innen am Um¬

bruch verdickt. Ton weich, rotorange, Kern hellgrau, wenig Sand,

etliche grobe Magerungspartikel, wenig Glimmer. Oberfläche
ockerfarben, ein Kalktreiber, grobe Einschlüsse, etliche Spannungsrisse.

- Inv. 1972.3721a.b, FK A00952.
RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hellgrau, viel feiner weisser

Sand, kleine schwarze Steinchen, wenig Glimmer oder Quarz, Spuren

einer Haut. - Inv. 1972.3766, FK A00952.
RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hellblaugrau, leicht porös, viel
feiner weisser Sand, wenig Glimmer. Innen leicht blasig, aussen

gut geglättet, Spuren einer Haut. - Inv. 1972.3741, FK A00952. -
Passscherbe zu 43 (Ensemble 5, Inv. 1972.2947, FK A00950).
RS, anpassende WS, Topf mit gerilltem schmalem Horizontalrand
und Hals. Ton hart, hellgrau, Kern rotorange, viel feiner weisser

Sand und etwas Glimmer. Oberfläche aussen horizontal gerillt,
teilweise mit Spuren von Glättung, teilweise porös: Fehlbrand? -
Inv. 1972.3767, Inv. 1972.3816, FK A00952.
2 anpassende RS, Topf mit scharf ausgebogenem Rand. Ton hart,
hellgrau, sehr viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer. Oberfläche

beige, leicht porös. Rand aussen stellenweise verbrannt. - Inv. 1972.

3750, Inv. 1972.3758, FK A00952.
RS, sehr dickwandiger, grosser Topf mit Trichterrand. Ton hellgrau,
mehlig, weisse und graue Steinchen, einige Glimmer. Oben innen
auf dem Rand leichte Leiste. - Inv. 1972.3761, FK A00952.
RS, Topf mit Lippenrand. Ton hart, hellgrau, viel feiner weisser
Sand und Glimmer. - Inv. 1972.3802, FK A00952.
RS, Topf mit breitem, gerundetem Trichterrand. Ton hart, dunkelgrau,

viel feiner weisser Sand. Oberfläche schwarz, etwas Glimmer.

- Inv. 1972.3800, FK A009S2.

RS, Topf mit leicht gekehltem Trichterrand und ausgeprägter Schulter.

Ton rotbraun, feiner weisser Sand und rotbraune Partikel
(Hämatit?). Oberfläche schwarz. - Inv. 1972.3799, FK A00952.
2 anpassende RS, Topf mit kurzem Trichterrand und sehr
ausgeprägter Schulter. Ton hart, hellgrau, viel feiner weisser Sand, einige
Glimmer. - Inv. 1972.3757, FKA00952undInv. 1974.1435, FKA00960.
RS, Topf mit schmalem, gekehltem Trichterrand und Hals. Ton hart,
mehlig, braungrau, Kern rotbraun, viel feiner weisser Sand, etwas

Glimmer oder Quarz, 1 grosser Kalktreiber durch die ganze
Wandung. - Inv. 1972.3773, FK A009S2.
RS, Topfmit leicht gekehltem Horizontalrand und steiler Wandung.
Ton hart, grau, etwas feiner weisser Sand, etwas Quarz. Aussen
schwarz verbrannt. - Inv. 1972.3792, FK A00952.
RS, Topf mit rundem Leistenrand und Hals. Ton hart, rotbraun,
sehr viel feiner weisser Sand, einige Glimmer, viele Schamottbröcklein.

Oberfläche mattschwarz, Spuren von Glättung. - Inv. 1972.

3770, FK A00952.
2 anpassende RS, Topf mit scharf ausgebogenem Rand. Ton hart,
dunkelgrau, viel weisser Sand, etwas Glimmer. Stellenweise

beschädigt/verbrannt. - Inv. 1972.3760, Inv. 1972.3762, FK A00952.
RS, Topf mit kantigem, leicht gekehltem Trichterrand. Ton hart,
hellgrau, einige Quarzkörner und Glimmer. Oberfläche schwarz.

- Inv. 1972.3769, FK A00952.
2 anpassende RS, Topf mit gerundetem Trichterrand. Ton hart,
dunkelgrau, sehr viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer. - Inv.
1972.3774, Inv. 1972.3739, FK A00952.
2 RS, Topf mit dickem, scharf ausgebogenem Rand. Ton hart,
dunkelbraungrauer Ton, viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer.
Oberfläche porös, ockerfarben. - Inv. 1972.3754, FK A00952 und Inv.
1974.1426, FKA00960.
RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hellgrau, Kern rotbraun, viel
feiner weisser und grauer Sand, etwas Glimmer, 1 grosser Kalktreiber,

Spuren einer Haut. - Inv. 1972.3753, FK A00952.

RS, Topf mit Trichterrand. Ton hart, hellgrau, etwas dunkler Sand,

etwas Glimmer. Oberfläche mehlig, porös. - Inv. 1972.3752, FK

A00952.
RS, Topf mit aussen gekerbtem, ausgebogenem Rand. Ton hart,
hellgrau, glimmerhaltig, graue Magerung. Oberfläche mehlig. - Vgl.:
Ammann u. a. 2009,218 Abb. 4,19; 220 Abb. 5,15; 222 Abb. 6b,40.

- Inv. 1972.3756, FK A00952.

RS, Topf mit kurzem Trichterrand. Ton hart, grau, reichlich grauer
Sand, viel Glimmer und Quarzkörner, Oberfläche rau. - Inv. 1972.

3765, FK A00952.
RS, Topf mit kantig verdicktem, oben gerilltem Rand und Hals mit
Horizontalleiste. Ton sehr hart, grau, sehr viel feiner weisser Sand

und Glimmer. - Inv. 1972.3734, FK A00952.
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261 RS, Topf mit breitem, unterschnittenem, nach aussen geneigtem
Bandrand, Horizon talrille auf dem Hals und kantige Schulter. Ton

klingend hart, graubeige, Kern rosa, etwas sehr feiner Sand, etwas

Glimmer. Oberfläche glänzend schwarz geglättet. Import aus Frankreich

(cracqueléebleutée)? - luv. 1972.3738, FKA00952.
262 RS, steile Schulter, Topf mit flachem, aussen leistenartigem Deckel¬

falzrand (entfernt ähnlich Alzey 27). Ton braunrot, viel feiner weisser

Sand, etwas Glimmer. Oberfläche schwarz, fein profiliert, Spuren

einer Haut. - Vgl.: Swoboda 1986, Taf. 28,133.134. - Inv. 1972.

3768, FK A00952.
263 2 RS, Topf mit oben doppelt gerilltem, dickem Trichterrand. Ton

hart, rotbraun, etwas weisser Sand, etwas Glimmer, Oberfläche
deckend schwarz. - Inv. 1972.3745, Inv. 1972.3788, FK A00952.

264 RS, steile Schulter, Topf mit sehr dünnem, sehr steilem Deckelfalz¬

rand (mit Rille auf der Mündung). Ton hart, dunkelbraun, viel
feiner weisser Sand, wenige weisse Partikel, etwas Glimmer. Oberfläche

schwarz, Spuren einer Haut. - Vgl.: Marti 1996,187 Abb. 13,117.

119. - Inv. 1972.3797, FKA00952.
265 RS, Schulter, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Ton klingend hart,

dunkelgrau, viel Sand, einige kantige Quarzkörner und glänzend
schwarze Körner, wenig rote Partikel, braunorangefarbene Haut
innen und aussen. Wohl echte Mayener Ware. - Vgl.: Ware: nach

Zagermann 2011, Taf. 3 (wohl echte Mayener Ware). - Inv. 1972.3779,

FKA00952.
266 RS, Topf mit Deckelfalzrand Alzey 27. Ton sehr hart, im Bruch

blättrig, hellgrau, einige feine und gröbere weisse Magerung, einige

Quarzkörner, etwas Glimmer. Graue bis lachsrosa Haut auf der

Aussenseite, chemisch (Analyse A164) keine Mayener Ware. - Vgl. :

Ware: nach Zagermann 2011, Taf. 3 wohl «Gruppe 1» der lokalen
Variante. - Analyse A164. - Inv. 1972.3777, FK A00952.

267 3 anpassende, 1 weitere RS, Topf mit oben gerilltem schmalem Ho¬

rizontalrand. Ton hart, hellgrau, Kern braunorange, viel feiner weisser

Sand, einige Glimmer. Oberfläche leicht porös, stellenweise
geschwärzt und mit Verzug: Fehlbrand oder sekundärer Brand. - Inv.
1974.1428, Inv. 1974.1430, Inv. 1974.1436, FK A00960.

268 RS, Topf mit Trichterrand. Ton klingend hart, hellgrau, Kern rot¬

orange, etwas feiner weisser Sand, grössere Steinchen, etwas Glimmer.

Spuren einer Haut. - Inv. 1974.1427, FK A00960.
269 RS, Topf mit flachem, dünnem, aussen leistenartigem Deckelfalz¬

rand (entfernt ähnlich Alzey 27). Ton rotbraun, viel sehr feiner weisser

Sand, rote Partikel und einige Glimmer. Oberfläche schwarz,

Spuren einer Haut. - Vgl.: Swoboda 1986, Taf. 28,133.134. - Inv.

1974.1437, FKA00960.
270 RS, Topf mit flachem, aussen leistenartigem Deckelfalzrand (ent¬

fernt ähnlich Alzey 27). Ton rotbraun, viel sehr feiner weisser Sand,

etwas Glimmer. Oberfläche schwarz, Spuren einer Haut. - Vgl.:
Swoboda 1986, Taf. 28,133.134. - Inv. 1972.3785, FK A00952.

271 RS, kleiner Topf mit kurzem, kantigem Wulstrand. Ton hart, ocker¬

farben, viel feiner weisser Sand, viel Glimmer. Aussen grau
verbrannt. - Inv. 1972.3728, FK A00952.

272 RS, kleiner Topf mit kurzem, kantigem Wulstrand. Ton hart, ocker¬

farben, sehr viel feiner weisser Sand, etwas Glimmer. Aussen grau
verbrannt, scharfe Rille unter dem Rand. - Inv. 1972.3786, FK A00952.

273 RS, kleiner Topf mit kurzem Trichterrand, eher dünnwandig. Ton

hart, mehlig, hellgrau, etwas Glimmer. - Inv. 1972.3729, FK A00952.

274 RS, kleiner Topf mit kurzem, kantigem Wulstrand. Ton hart, braun¬

grau, viel feiner weisser Sand. Oberfläche innen und aussen schwarz.

-Inv. 1972.3787, FKA00952.
275 RS, kleiner Topf mit dickem kurzem Trichterrand. Ton hart, ocker¬

farben, sehr viel feiner weisser Sand, reichlich Glimmer. Innen
etwas porös, 1 Blase. - Inv. 1972.3796, FK A00952.

276 RS, kleiner Topf mit kantigem Wulstrand. Ton hart, grau, viel fei¬

ner weisser Sand, etwas Glimmer, 1 Kalktreiber. Oberfläche
mattschwarz, innen Drehrillen, aussen geglättet. - Inv. 1972.3776, FK

A00952.
277 RS, kleiner Topf mit Trichterrand, eher dünnwandig. Ton ockerfar¬

ben, Kern rotorange, etwas feiner Sand, viel Glimmer. - Inv. 1972.

3736, FKA00952.
278 Sehr schiefer Knauf, scheibengedrehter Deckel. Ton sehr hart ge¬

brannt, grau, grauer Sand, etwas Glimmer und muschelige weisse

Magerung. - Chemische Analyse deutet eher auf Niederterrassen-
Lehm: Analyse: A172. - Inv. 1974.1448, FK A00960.

Grosses Fragment (2/3), flacher, handgeformter Deckel. Ton

blassorange, hart (Ziegelton?), grobe rote Einschlüsse, etwas weisser Sand,

wenig Glimmer. Radiale Abdrücke von der Herstellung, flacher Knauf

und angeschrägter Rand. - Inv. 1972.3893, FK A00952.

279 3 anpassende, 1 weitere WS, sehr grosser, sehr dickwandiger Fal¬

tenbecher (ähnlich Nb 33). Ton hart, ockerfarben, sehr viel feiner
weisser Sand, wenige kleine Steinchen. Oberfläche rau. - Inv. 1972.

3811a.d.g.i, FK A00952.

280 2 anpassende BS, 7 anpassende RS, Reibschüssel (fast ganzes Ge-

fäss). Ton hart, mehlig, blassorange, Kern grau, wenig Sand, wenig
Glimmer, einige rote Partikel. Oberfläche ockerfarben, unregelmässige,

feine, unscharfbegrenzte Körnung aus Quarz. - Inv. 1972.3909a.

b.d-i, FK A00952.
281 RS, Reibschüssel mit sehr steil abgeknicktem Kragenrand und spit¬

zer Randleiste. Ton mässig hart, hellorange, sehr viele kleine rote
und grössere weisse Magerungskörner, die an der Oberfläche
hervortreten, wenig Glimmer. Spuren eines Überzugs zwischen Randleiste

und Kragen, Körnung kaum erkennbar, wohl Quarz. - Vgl.:
Form u. a. Blanc u. a. 1999, 48 Abb. 17,62; Marti 1996, 173 Abb.

5,32.33; 183 Abb. 11,80; 191 Abb. 16,19; evtl. Roth-Rubi 1980,193
Taf. 12,239; Ton aber anders. - Inv. 1972.3908a, FK A00952.

282 2 anpassende BS, 2 anpassende RS, Reibschüssel (inkl. Ausguss) mit
horizontalem, dickem Kragenrand. Ton hart, ziegelorange, mehlig,
kleine rote Partikel, wenig weisser Sand und Glimmer. Körnung
mässig dicht, eher fein, unscharf begrenzt, aus Quarz. - Inv. 1972.

3910c.d.f.h, FKA00952.
5 teilweise anpassende RS, Reibschüssel mit kurzem, scharf nach

unten geknicktem Kragen und spitzer, nach innen geneigter Randleiste.

Ton klingend hart, hellorange, Kern fast glasig, blaugrau, wenig

feiner weisser Sand. Beim Ausguss verzogen und abgesplittert:
Fehlbrand. - Inv. 1972.3905a.b, Inv. 1972.3908b, Inv. 1972.3910b.e,

FK A00952. - Passscherben zu 45 (Ensemble 5, Inv. 1972.2965, FK

A00950).
BS, RS, Reibschüssel mit Griffleiste (analog Breisach 51). Ton

hellgrau, aussen mehlig, innen glasig, wenig Sand und Glimmer,
gröbere, kantige, graue Einschlüsse. Stark verformt, zahlreiche
Spannungsrisse: offensichtlicher Fehlbrand (grauer, glasiger Überbrand).
Lokale Produktion. - Inv. 1972.3914, Inv. 1972.3915, FK A00952. -
Passscherbe zu 44 (Ensemble 5, Inv. 1972.2961, FK A00950).
RS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/Breisach 2).

- Inv. 1972.3710, FK A00952.
RS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/Breisach 2).

-Inv. 1972.3834, FKA00952.
2 anpassende RS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/

Breisach 2) mit niedrigem Rand. - Inv. 1974.1417a.c, FK A00960.

RS, TS-Teller Bernhard 9 (Nb. 6a/Chenet 305/Alzey 7/Breisach 2).

-Inv. 1974.1417b, FK A00960.
BS und anpassende WS, TS-Teller. Trierer Produktion? - Inv. 1972.

3709, Inv. 1972.3716, FK A00952.

Standring, BS, TS-Schälchen. - Inv. 1972.3717, FK A00952.

RS, extrem dünnwandige Schüssel Niederbieber 16? - Inv. 1972.

3833, FK A00952.

RS,TS-SchüsselNb. 19(LudowiciSMa/b/c/Chenet325/Breisachl5).
Späte Rheinzaberner Sigillata? - Inv. 1972.3713, FK A00952.

RS,TS-SchüsselNb. 19 (LudowiciSMa/b/c/Chenet325/Breisach 15).

Späte Rheinzaberner Sigillata? - Inv. 1972.3831, FK A00952.
2 anpassende WS der Leiste am Wandknick, TS-Schüssel Nb. 18

(Drag. 44/Chenet324/Bernhard 18/Breisach 17). - Inv. 1972.3712a.b,

FKA00952.
WS, TS-Schüssel Nb. 19 (Ludowici SMa/b/c/Chenet 325/Bernhard
1.1/Breisach 15). - Inv. 1972.3714, FK A00952.

BS, Standring, TS-Teller (wohl Drag. 32/Nb. 5/Chenet 303). - Inv.
1972.3888, FKA00952.

Standring, Boden, TS-Teller oder Schälchen. - Inv. 1972.3891, FK

A00952.

Standring, Boden, wohl TS-Schüssel. - Inv. 1972.3718, FK A00952.

WS, Krug. - Inv. 1972.3719, FK A00952.
BS, Teller. - Inv. 1974.1446, FK A00960.

RS, Schüssel mit kurzem, gekehltem Kragenrand. - Inv. 1972.3900,
FKA00952.

Kragen, Schüssel mit kurzem Kragenrand. - Inv. 1972.3901, FK

A00952.
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RS, Kragen, Schüssel mit hängendem Kragenrand. - Inv. 1972.3902,
FKA00952.
RS, Kragen, Schüssel mit horizontalem, gekehltem Kragenrand. -
Inv. 1972.3903, FK A00952.
2 anpassende RS, grosse Schüssel (oder Reibschüssel?) mit kantigem
Kragenrand und dicker Randleiste. - Inv. 1972.3907a.b, FK A00952.

RS, kleine Schale oder Teller mit feinem Trichterrand. - Analyse
A185. - Inv. 1972.3838, FKA009S2.
RS, Teller Altstück? - Analyse A182. - Inv. 1972.3839, FK A00952.

BS, scheibengedrehter Topf. - Inv. 1972.3823, FK A00952.

WS, wohl Krug. - Inv. 1972.3812, FK A00952.

WS, wohl Krug. Wohl Altstück. - Inv. 1972.3820, FK A00952.

BS-WS, kleines Gefäss (Krüglein/Becher?) mit flauem Standring. -
Inv. 1972.3892, FK A00952.

RS, Hals, Krug mit leicht ausgeneigtem Rand, Randwulst und
umlaufender Rippe darunter. - Inv. 1972.3926, FK A00952.

Hals, flach pseudozweistabiger Henkelansatz, Krug, Leiste aussen

am Henkelansatz, innen Kehle. - Inv. 1972.3927, FK A00952.

Hals, Henkelansatz, Krug mit rundstabigem Henkel. Fehlbrand? -
Inv. 1972.3929, FKA00952.
BS, kleinerer Krug aus Speicherer Ware. - Inv. 1972.3930, FK A00952.

WS, Krug. - Inv. 1974.1451, FK A00960.
BS, Krug mit Standboden. - Inv. 1972.3822, FK A00952.
BS, wohl Topf mit extrem dickem Boden (> 2 cm). - Inv. 1972.3921,
FK A00952.
RS, Teller oder Schüssel mit innen verdicktem Rand, aussen 2 flaue

Rillen ähnlich Nb. 104. - Inv. 1972.3861, FK A00952.
RS, Schüssel ähnlich Breisach 67. - Inv. 1972.3868, FK A00952.

RS, Teller oder Schüssel mit einziehendem, innen verdicktem Rand

ähnlich Breisach 67. - Inv. 1972.3869, FK A00952.
RS, steilwandiger Teller mit kantigem, innen verdicktem Rand. -
Inv. 1972.3848, FK A00952.
2 RS, steilwandiger Teller. Überbrand? - Inv. 1972.3866, FK A00952
und Inv. 1974.1453, FK A00960.
2 RS, Teller mit innen leicht verdicktem, oben kantigem Rand. -
Inv. 1972.3871, Inv. 1972.3872, FK A00952.
2 anpassende RS, steilwandiger Teller mit verdicktem Rand. Aussen

Spannungsrisse. - Inv. 1972.3874a.b, FK A00952.
RS, steilwandiger Teller mit innen verdicktem, oben kantigem Rand.

- Inv. 1972.3852b, FK A00952.
WS-BS. Eifelkeramik? - Inv. 1972.3883, FK A00952.

RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand. - Inv. 1972.

3731, FK A00952.
RS, Schüssel mit unterschnittenem Trichterrand und leichter Aus-

senkehle. - Inv. 1972.3735, FK A00952.

BS, Schüssel. - Inv. 1972.3829, FK A00952.
2 anpassende RS, Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand
ähnlich Breisach 38/Alzey 24/26. - Inv. 1972.3730, Inv. 1972.3732,

FKA00952.
WS (Hals), Schüssel mit S-förmig ausbiegendem Lippenrand ähnlich

Breisach 38/Alzey 24/26, mit Rippe auf Schulter. - Inv. 1972.

3928, FKA00952.
RS, kleine Schüssel mit hängendem Kragenrand, recht flache
Wandneigung. - Inv. 1972.3894, FK A00952.
RS, kleine Schüssel mit hängendem Kragenrand. - Inv. 1972.3841,
FK A00952.

Griffleiste, kleine Schüssel mit Griffleiste Breisach 51. - Inv. 1972.

3846, FKA00952.
RS-WS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3857b, FK

A00952.

RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3857a, FK

A00952.
RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3809, FK A00952.

RS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3746, FK A00952.

WS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3877, FK

A00952.

BS, WS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44 - Inv. 1972.3878,

Inv. 1972.3885, FKA00952.
WS und wohl zum gleichen Gefäss gehörende BS, Schüssel mit
Wandknick Breisach 44. - Inv. 1972.3882, Inv. 1972.3884, FKA00952.

WS-BS, wohl Schüssel mit Wandknick. - Analyse: A153. - Inv. 1972.

3895, FKA00952.

RS, kleine, scharf profilierte Schüssel mit innen verdicktem Rand.

Altstück. Lokale Produktion. - Inv. 1972.3749, FK A00952.

WS, Schüssel mit Wandknick Breisach 44. - Inv. 1974.1445, FI<

A00960.

Standboden, wohl Schüssel. - Inv. 1974.1455, FK A00960.
BS-WS, Schüssel mit flachem Boden. Fehlbrand oder Frostschaden?

- Inv. 1974.1439, FK A00960.
RS, Schüssel mit Wandknick. - Inv. 1972.3857d, FK A00952.
2 WS, dickwandiger (Falten)Becher. - Analysen A174; A175. - Inv.

1972.3813a.b, FK A00952.
RS, Topf mit scharfausgebogenem Rand.-Inv. 1972.3751, FKA00952.

RS, Topf mit Trichterrand.-Inv. 1972.3845, FKA00952.

RS,TopfmitscharfausgebogenemRand.-Inv. 1972.3807, FKA00952.
2 anpassende RS, Topf mit Trichterrand. - Inv. 1972.3747a.b, FK

A00952.
RS, Topf mit Lippenrand. - Inv. 1972.3804, FK A00952.
RS, Topf mit scharf ausgebogenem Rand.-Inv. 1972.3844, FKA00952.

RS,Topf mit scharf ausgebogenem Rand. -Inv. 1972.3794, FKA00952.

RS, Topf mit breitem, gerundetem Trichterrand. - Inv. 1972.3795,
FKA00952.
Ganzer Boden, bauchiger Topf. - Inv. 1972.3825, FK A00952.

BS, Topf oder Schüssel mit hochgestochenem Boden. - Inv. 1972.

3827, FK A00952.
BS, dickwandiger Topf oder Krug. - Inv. 1972.3828, FK A00952.
BS, dickwandiger Topf. - Inv. 1972.3826, FK A00952.
BS, dickbodiges, steilwandiges Gefäss, leicht hochgestochener
Boden. - Analyse A161. - Inv. 1972.3830, FK A00952.
RS, Topf mit dünnem, kantigem Trichterrand. - Inv. 1974.1433, FK

A00960.
RS, kleiner Topf mit dickem, kurzem Trichterrand. - Inv. 1972.3801,

FKA00952.
RS, kleiner Topf mit kurzem, kantigem Wulstrand. - Inv. 1972.3772,

FKA00952.
RS, Topf mit Lippenrand. - Inv. 1972.3798, FK A00952.
BS, Standring, kleines, dünnbodiges, dickwandiges Gefäss mit
flacher Wandneigung. - Analyse: A152. - Inv. 1972.3886, FK A00952.

Standboden, kleines, dickbodiges, dickwandiges Gefäss. - Analyse:

A184. - Inv. 1972.3890, FK A00952.

Knauf, scheibengedrehter Deckel. - Inv. 1972.3824, FK A00952.
BS mit Standboden, kleines Gefäss (Becher). - Inv. 1972.3887, FK

A00952.

WS, wohl Becher (oder kleiner Topf/Krug). - Inv. 1972.3818, FK

A00952.
RS sehr kleines, handgeformtes dünnwandiges flaches Schalchern

- Analyse A187. - Inv. 1972.3706, FK A00952.

RS, (Reib?-)SchüsseI mit dickem Kragenrand. - Inv. 1972.3904, FK

A00952.

Kragenfragment, «rätische» Reibschüssel. Altstück. - Inv. 1974.1424,

FKA00960.
BS, Reibschüssel. - Inv. 1974.1447, FKA00960.
RS, Reibschüssel mit dickem horizontalem Kragenrand. - Vgl.: Asal

2005,165 Taf. 8,B122. - Inv. 1972.3910g, FK A00952.
BS, Reibschüssel. - Inv. 1972.3910a, FK A00952.
RS, Ansatz des randständigen Henkels, Ölamphore Dressel 20/23,

Tongruppe 7 und Profilgruppe H nach Martin-Kilcher 1987. - Publ.:

Martin-Kilcher 1987, Kat. 934. - Inv. 1972.3934, FK A00952.
Oberer Henkelansatz, Halsfragment, Ölamphore Dressel 20,

Tongruppe 5 und Henkelform 9 nach Martin-Kilcher 1987. Altstück.
Publ.: Martin-Kilcher 1987, Kat. 1331. - Inv. 1972.3933, FKA00952.
WS, (leicht eingedellte?) Amphore unbestimmter Form aus
Nordafrika, Tongruppe 76 nach Martin-Kilcher 1994b, hellbeiger Schlicker

teilweise abgerieben. -Publ.: Martin-Kilcher 1994b, Kat. 5591.

- Inv. 1974.1452, FK A00960.

Münzen
283 Postumus, Antoninian, 260-268 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3684,

FK A00952.

284 Für Divus Claudius II., Antoninian, 270-? n. Chr., A0/0. - Inv.
1972.3666, FK A00952.

285 Für Divus Claudius II., Antoninian (Imitation), 270-? n. Chr., A0/0.

- Inv. 1972.3668, FK A00952.
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286 Für Divus Claudius II., Antoninian (Imitation), 270-? n. Chr., A2/2.

- Inv. 1972.3673, FK A00952.

287 Für Divus Claudius II., Antoninian (Imitation), 270-? n. Chr., A2/2.

- Inv. 1972.3685, FK A00952.

288 Tetricus I., Antoninian (Imitation), (272-273)-? n. Chr., A2/2. - Inv.

1972.3683, FKA00952.

289 Tetricus I., Antoninian, Colonia oder Treveri 272-273 n. Chr., A2/2.

- Inv. 1972.3687, FK A00952.

290 AurelianusfürSeverina, Antoninian,Roma275n. Chr., A1/1.-Inv.
1972.3661, FKA00952.

291 Constantinus I., Nummus, Treveri 310-313 n. Chr., A2/2. - Inv.
1972.3670, FKA00952.

292 Constantinus I., AE3, Lugdunum 316 n. Chr., Al/1. - Inv. 1972.3686,

FKA00952.
293 ConstantinusI.fürDivusClaudiusII.,AE3,Treveri318n. Chr.,Al/1.

- Inv. 1972.3679, FK A00952.

294 Constantinus I., AE3, Londinium 319 n. Chr., Al/1. - Inv. 1972.3681,

FK A00952.
295 Constantinus I. für Crispus Caesar, AE3, Treveri 323-324 n. Chr.,

Al/1. - Inv. 1972.3671, FK A00952.

296 Constantinus I., AE3, Lugdunum 323-324 n. Chr., Al/1. - Inv. 1972.

3676, FKA00952.
297 Constantinus I. für Crispus Caesar, AE3, Treveri 323-324 n. Chr.,

Al/1. - Inv. 1972.3682, FK A00952.

298 Unbekannter Prägeherr des 4. Jahrhunderts, «Minimus» (Imitati¬
on), nach 330 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3662, FK A00952.

299 Constantinus I., AE3, 330-336 n. Chr., Al/1. - Inv. 1972.3672, FK

A00952.

300 Constantinus I. für Urbs Roma, AE3, Treveri 332-333 n. Chr., Al/1.
- Inv. 1972.3663, FK A00952.

301 Constantinus I. für Urbs Roma, AE3, Treveri 332-333 n. Chr., Al/1.

- Inv. 1972.3680, FK A00952.
302 Constans oder Constantius II., AE3, Treveri 348-350 n. Chr., Al/1.

- Inv. 1972.3660, FK A00952.
303 Constans oder Constantius II., AE2, 348-350 n. Chr., A0/0. - Inv.

1972.3664, FKA00952.
304 Valentinianisch, AE3, 364-378 n. Chr., Al/1. - Inv. 1972.3674, FK

A00952.
305 Valentinianisch, AE3, 364-378 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3678, FK

A00952.
306 Theodosisch, AE4, 383-395 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3665, FK

A00952.
307 Theodosisch, AE4, 383-395 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3667, FK

A00952.
308 Theodosisch, AE4, 383-395 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3677, FK

A00952.
309 Theodosisch, AE4, 383-403 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3669, FK

A00952.
310 Theodosisch, AE4, 383-403 n. Chr., A0/0. - Inv. 1972.3675, FK

A00952.
311 Theodosius I., AE4, Arelate 388-395 n. Chr., A2/2. - Inv. 1972.3659,

FKA00952.

Metall
312 Propellerförmiger Gürtelbeschlag aus starkem Silberblech, Enden

leicht zur Schauseite gebogen, Nietlöcher tief eingeschlagen. An
beiden Enden je 4 dreieckige Einkerbungen, Rand des Mittelrondells

mit je 7 Einkerbungen pro Seite, um das Mittelloch schwach.

- Inv. 1972.3688, FK A00952.

Email-Bügelfibel mit kleinen Emailfeldern (Riha Variante 5.17.3 des

Typs 5.17). Altstück.-Publ.:Riha 1979, Kat. 1385.-Inv. 1972.3689,

FKA00952.

Verbogene Spitze einer gut erhaltenen Bronzenadel. - Inv. 1972.

3692, FKA00952.
313 Grob kugeliger Kopf und Teil des Schafts einer verbogenen, stark

korrodierten Bronze-Haarnadel. Wohl Riha Typ 12.16 oder 12.19.

- Inv. 1972.3693, FK A00952.

314 2 Bronzeblechstreifen, am einen Ende drehbar vernietet, am ande¬

ren je 1 im Querschnitt vierkantiger Haken. - Inv. 1972.3690, FK

A00952.
315 Schmaler Bronzeblechstreifen, auf einer Seite 1 mittige Längsrille

und quer dazu Einkerbungen von beiden Seiten her. - Inv. 1972.

3691, FKA00952.
316 Winkelbeschlag aus Eisen, Schenkel im Querschnitt flach D-för¬

mig, beide (wohl ursprünglich blattförmigen) Enden fehlen. - Publ. :

Riha 2001, Kat. 472. - Inv. 1972.3700, FK A00952.

317 Ca. 13,0 cm lang erhaltener, schmal vierkantiger Eisenstab, ein Ende

blattförmig ausgeschmiedet und durchlocht, in der Durchlochung
ein Niet. Anderes Ende leicht abgebogen und abgebrochen.
Hochschmal-vierkantiger Querschnitt entspricht nicht dem üblichen
(D-förmigen) von Möbel- und Truhenbeschlägen. - Inv. 1974.1456,

FKA00960.
318 Grosse, gut erhaltene eiserne Nähnadel mit rundem Querschnitt

und schmalem, länglichem Öhr. - Inv. 1972.3694, FK A00952.

Vierkantiger Eisenstab, ein Ende zu einer langen (4,5 cm), das
andere zu einer kurzen (2,5 cm) stumpfen Spitze ausgeschmiedet, spitzes

Ende (wohl unabsichtlich) tordiert, rechtwinklig abgeknickt
und evtl. abgebrochen, der stumpfere Konus an der Oberfläche besser

erhalten, was auf Schaffung hindeutet. Ahle oder geschatteter
Durchschlag. - Inv. 1972.3699, FK A00952.

319 Abschnitt vom Blatt einer Sense, ein Ende nach hinten geknickt
und gebrochen. Länge noch 1,4 cm, Breite (ganz) 4,4 cm, Dicke am
Klingenrücken 0,5 cm. - Inv. 1972.3701, FK A00952.

320 Speerspitze von gesamthaft 16,5 cm Länge, langschmales Blatt,
leicht betonte Mittelrippe (Länge 12,0 cm, grösste Breite in Tüllennähe)

geht ohne Absatz in kurze, stark konische Tülle über, diese

gelocht: Nagel oder Korrosion? - Vgl. : Blatt ungefähr wie Deschler-
Erb 1999, Taf. 5,59.61; Tülle eher wie Deschler-Erb 1999, Taf. 6,70.

- Inv. 1972.3702, FK A00952.
3 Scheibenkopfnägel, Spitzen fehlen, vierkantig. - Inv. 1972.3695,
Inv. 1972.3696, Inv. 1972.3697, FK A00952.
Sich verjüngender vierkantiger Eisenstab, wohl Nagelschaft. - Inv.
1972.3698, FK A00952.

Qas
BS, hoher, konischer, zum Fuss hin stark verjüngter Becher AR 70/

Isings 109a/b/VarianteTrier 59. - Publ.: Rütti 1991, Kat. 1461. - Inv.

1972.3703, FKA00952.
BS, wohl achtkantiger Krug AR 159. - Publ.: Rütti 1991, Kat. 3306.

- Inv. 1972.3704, FK A00952.

Baukeramik
321 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der

Legio I Martia (unvollständig). - Inv. 1972.3707a, FK A00952.
322 Untere Randpartie, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel der

Legio I Martia (unvollständig). - Inv. 1972.3707b, FK A00952.
323 2 anpassende Fragmente, Leistenziegel, auf der Oberseite Stempel

der Legio I Martia (unvollständig), sekundär verbrannt. - Inv. 1972.

3708, FK A00952.
3 anpassende Randfragmente, Wasserleitungsröhre, auf der Aus-

senseite ein Ritzmuster. - Inv. 1972.3917a-c, FK A00952.
4 anpassende Randfragmente, Wasserleitungsröhre, auf der Aus-

senseite ein Ritzmuster. - Analyse Z159. - Inv. 1972.3918a-d, FK

A00952.
Kleines Randfragment, Wasserleitungsröhre, auf der Aussenseite
Teil eines Ritzmusters. - Inv. 1972.3919, FK A00952.
Kleines Randfragment, Wasserleitungsröhre. - Inv. 1972.3920, FK

A00952.
Relativ dünnwandiges Baukeramik-Fragment mit einer Art Ausguss,
Funktion unbestimmt. - Inv. 1972.3932, FK A00952.
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Ensemble! (Sch 100!, FK A05593) Tafel 1

Ensemble 2 (Sch 1002, FK A05529, FK A05564, FK A05575)

Tafel 1: Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabung 1974.011). Ensemble 1. Funde aus der Schicht Sch 1001 unter den ersten Pfostenbauten: 1,2 Keramik. M. 1:3.

Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabung 1974.011). Ensemble 2. Funde aus der Schicht Sch 1002 zwischen der ersten und zweiten Pfostenbauphase: 3-12 Keramik.

M. 1:3.

Ziegelbrennöfen in der Liebrüti 225



Tafel 2 Ensemble 2 (Sch 1002, FKA05529, FKA05564, FKA05575): Fortsetzung

/ 13

Caligula
37-38 n. Chr.

14

Ensemble 3 (Sch 1005, FK A05515, FK A05541, FK A05548, FK A05556, FK A05557, FK A05587)

<F
18

20
21

Ensemble 4 (Sch 1061, FK A00858)

22
23

24

D?

25

26

CD

27

Tafel 2: Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 2 (Fortsetzung). Funde aus der Schicht Sch 1002 zwischen der ersten und zweiten Pfostenbauphase:

13 Keramik, 14 Münze. M. 1:3.

KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 3. Funde aus der SchichtSch 100S zwischen derzweitem und dritten Pfostenbauphase: 15-18 Keramik,
19 Webgewicht, 20,21 Bronze. M. 1:3 (20,21: M. 1:2).

KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Ensemble 4. Funde aus der Verfüllung von Ofen ZK 47 (Sch 1061): 22-27 Keramik, 28 Baukeramik, 29 Münze.

M. 1:3 (28: M. 1:4).
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Ensemble 5 (Sch 1063, FK A00950, Passscherben zu TK 106, FK A00952) Tafel 3

Tafel 3: Kaiseraugst AG, Liebriiti (Grabung 1972.008). Ensemble 5. Funde aus der Verfüllung von Ofen ZK 49 (Sch 1063): 30-44 Keramik. M. 1:3.
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Tafel 4 Ensemble 5 (Sch 1063, FK A00950, Passscherben zu TK 106, FK A00952): Fortsetzung

Ensemble 7 (Gsch 1006, FK A00999, FKA05567, FKA05574, FKA05578)

Tafel 4: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1972.008). Ensemble 5 (Fortsetzung). Funde aus der Verfullungvon Ofen ZK 49 (Sch 1063): 45,46 Keramik, 47
Baukeramik. M. 1:3 (47: M. 1:4).

Kaiseraugst AG, Liebrüti (Grabung 1971.008). Ensemble 6. Funde aus der Verfullungvon Ofen ZK 46 (Sch 1064): 48, 49 Keramik, 50 Eisen, 51 Baukeramik.

M. 1:3 (50: M. 1:2, 51: M. 1:4).

KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 7. Funde aus derspäten Benutzungszeit von Ofen ZK50(Gsch 1006): 52-55 Keramik, 56-60 Münzen.

M. 1:3.
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Ensemble 8 (Sch 1065, FK A00968 [untere Hälfte], FK A00975) Tafel 5
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Tafel 6 Ensemble 9 (Sch 1066 [Brennkammer] und Sch 1067 [Bedienungsgrube],
FK A00959, FK A00968 [obere Hälfte], FK A00970, FK A00974, FK A00976,

FK A00980, FK A00989; Sch 1007, FK A00985, FK A05552)

Tafel 6: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 9. Funde aus dem Versturz von Ofen ZK 50 (Sch 1066, Sch 1067) und dergleichzeitigen Schicht

Sch 1007:74-83 Keramik, 84-96 Münzen, 97, 98 Eisen. M. 1:3 (97, 98: M. 1:2

Theodosisch
383-395 n. Chr.

Theodosisch
388-403 n. Chr.
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Ensemble 9 (Sch 1066 [Brennkammer] und Sch 1067 [Bedienungsgrube],
FK A00959, FK A00968 [obere Hälfte], FK A00970, FK A00974, FK A00976,
FK A00980, FK A00989; Sch 1007, FK A00985, FK A05552): Fortsetzung

Tafel 7

Tafel 7: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 9 (Fortsetzung). Funde aus dem Versturz von Ofen ZK 50 (Sch 1066, Sch 1067) und der

gleichzeitigen Schicht Sch 1007:99-111 Baukeramik. M. 1:4.
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Tafel 8 Ensemble 10 (Sch 1008, FK A00978, FK A00984, FK A00994,
FK A05503, FK A05504, FK A05522, FK A05535)

112

115

117

116

118

Tafel 8: KaiseraugstAG, Liebrüti (Grabung 1974.011). Ensemble 10. Funde aus den Schichten nach dem Einsturz von Ofen ZK SO (Sch 1008): 112-119 Keramik,

120 Webgewicht, 121-153 Münzen (140 entfällt). M. 1:3.
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Ensemble 10 (Sch 1008, FK A00978, FK A00984, FK A00994,
FK A05503, FK A05504, FK A05522, FK A05535): Fortsetzung

Tafel 9

Ensemble TK 106 (Sch 1071, FKA00952, FKA00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950)

Tafel 9: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabung 1974.011). Ensemble 10 (Fortsetzung). Funde aus den Schichten nach dem Einsturz von Ofen ZK 50 (Sch 1008): 154,

155Münzen (156,157entfallen), 158,159Bronze, löOEisen, 161 Glas, 162-164 Baukeramik. M. 1:2 (162-164: M. 1:4).

KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabungen 1972.008 und 1974.011). Ensemble TK 106. Funde aus der sogenannten Fehlbrandschicht Sch 1071:165-170 Keramik.

M. 1:3.
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Tafel 10 Ensemble TK 106 (Sch 1071, FK A00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung
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Ensemble TK 106 (Sch 1071, FK A00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung

Tafel 11

202

194

3

203

195

3

204

196
205

197
206

198

207

199

208

209

200

210

201

Tafel 11: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabungen 1972.008 und 1974.011). Ensemble TK 106 (Fortsetzung). Funde aus der sogenannten Fehlbrandschicht Sch 1071:

193-210Keramik. M. 1:3.
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Tafel 12 Ensemble TK 106 (Sch 1071, FKA00952, FKA00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FKA00950): Fortsetzung
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Ensemble TK 106 (Sch 1071, FK A00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung

Tafel 13
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Tafel 14 Ensemble TK 106 (Sch 1071, FKA00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung
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Ensemble TK 106 (Sch 1071, FK A00952, FK A00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung

Tafel 15

// ~

'/ __ 267 268

269 S"

272

3
270

273

271

274

m

275 276

277

278
281

282

Tafel 15: KaiseräugstAG, Liebriiti (Grabungen 1972.008 und 1974.011). Ensemble TK 106 (Fortsetzung). Funde aus der sogenannten Fehlbrandschicht Sch 1071:

267-282 Keramik, 283-286 Münzen. M. 1:3.
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Tafel 16 Ensemble TK 106 (Sch 1071, FKA00952, FKA00960,
Passscherben zu Ensemble 5, Sch 1063, FK A00950): Fortsetzung

287 288 290 291 292

Constan-
/tinus I. für Divus)

Claudius II.
318 n. Chr.

^293 294

Constan-
tinus I. für

Crispus Caesar
323-324
n. Chr.

'295 296

Constan-
tinus I. für

Crispus Caesar
323-324
n. Chr.

'297 298

Constan-
tinus I. für
Urbs Roma
332-333
n. Chr.

Constan-
tinus I. für
Urbs Roma
332-333
n. Chr.

' Constans oder\
Constantius II. |

348-350
n. Chr.

' Constans oder\
Constantius II.

348-350
n. Chr.

299 300 302 303 304

Tafel 16: KaiseraugstAG, Liebriiti (Grabungen 1972.008 und 1974.011). Ensemble TK 106 (Fortsetzung). Funde aus der sogenannten Fehlbrandschicht Sch 1071:

287-311 Münzen, 312 Silber, 313-315 Bronze, 316-320Eisen, 321-323 Baukeramik. M. 1:2 (321-323: M. 1:4).
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